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wissen daB eine Pfau mit einem Kind in den junkerlichen Do­
mänen’die Hölle auf Erden hat. daß eine solche Frau stets in 
einer Lage ist. der nur zwei Auswege zuläßt-. Selbstmord oder 
Klndesmord Und da diese hier keinen Selbstmord begangen 
hat, was ist da klarer, als daß sie Kindesmörderin ist.

Das ist die Logik der Liga für Menschenrechte. Und diese 
Logik hat etwas bestechendes an sich. Und da es eine philo­
sophische Lehre gibt, daß Selbstmord ein größeres Verbrechen 
ist als Mord, deshalb gibt es sovid Kindesmorde bei lenen, die 
dazu verurteilt sind, ihr Leben in den junkerlichen Höllen
fristen zu müssen. , ■ •
. „Kein Mensch darf verurteilt werden, ohne daß ihm seine 

Schuld nachgewiesen i s t “ Dieses Eckprinzip der Liga für 
Menschenrechte hatte Herr Brandt auch in Neustrelitz als 
Grundpfeiler seiner Anklagerede gegen die arrmeUgefi. geistiK 
verkrüppelten Schächer aufgeoaut. Also der „Schuldige muß 
verurteilt werden. Der „Schuldige“. der aller seiner Menschen­
rechte und seiner Menschenwürde beraubte, zum Kretin de­
generierte Prolet, das Arbeitstier der Junker gehört immer an 
den Qalgen. wenn er durch die kapitalistische Au^ieuterord- 
nung zur Verzweiflung getrieben, zum Verbrecher an der kapi­
talistischen Ordnung wurde. Wer in käpitahstiscl^m Syme 
„schuldig“ ist, gehört unter die kapitalistische GouiUlotine Das 
ist die Auflassung von den ..Menschenrechten dieser famo­
sen Liga. . , .  .  • n

Der Liga gehören bekanntlich eine ganze Anzahl der Pro­
minenten d er SPD. und KPD. an. Daß «kr Herr Rechtsajmalt 
Brandt keine Silbe wußte von den Ursachen, die den kleinen 
Ewald mordeten? Keine SHbe von den zum Himmel schreien­
den sozialen Verhältnissen, die mehr als ein Dutzend Menschen 
iq eine kleine Kate zusammenpfercht«?, die für dreie zu klein 
w ar1 Kein Sterbenswörtchen von dem Einkommen, von dem 
oft mehr als ein Dutzend Menschen leben, das für zwei unzu­
reichend wäre. Von der den Menschen mit Naturnotwendig­
keit zum Tier degradierenden Behandlung der Mecklenburger 
Landarbeiter wußte Herr Brandt kein W ort, schem tdie L.*« 
rnr Mtfradicof echte.nie

Die Liga für Mensc*iv.i« • ——— — n  ■
Aulrechterhaltwg der kapitalistischen Mordordnung. Für Pro­
letarier hat sie sich in Neustrelitz gerichtet

betrogen, so daß-jeder bald mit Manko abrechnen mußte B» 
fehlten den einzelnen Verkäufern Summen bis zu 80 Mark. Jede 
Schaubude war ein „Sozialistischer Betrieb’.'. Die Besitzer batten 
sich d ie  kleinen roten Werbe-Fahnen an ihren Buden: angesteckt 
und redeten ihre Kunden sogar mit Genosse an- 

. Am schlimmsten war es am Ausgang des Parkes. Dort 
wurden die Gegenstände der Jombola ausgegeben. Die dort 
absperrenden 'Ordner wurden von ihren eigenen Genossen uber­
rannt, welche sich am schlimmsten gebärdeten, um die Haupt-

Seise, um das Auto oder die Kücheneinrichtung zu ergattern, 
ann ging Masse Mensch an den Verteilungsstand. Eigentlich 

ging sie nicht, sondern stürmte wie ein Vandalenregiment. Wer 
trine, wurde umgerannt Am Vertetlungsstand ging nun das 
brängeln los. Kleider knackten bei den brauen. D ie Jacken der 
Männer knisterten und die Hüte sahen zerknickt aus. Kam 
der Glückliche mit zerrissenem Anzug und seinem Gewinn her­
aus, so hatte er einen Bleistift oder ein Buch im Werte von 
1 Afark. Das Gesicht sah *us wie bei jemand, der in Berlin den 
1. Mai zu feiern versuchte und nicht mit Zörgtebel rechnete. 
Natürlich fehlte es nicht an Taschendieben auf. dem ,,roten 
Fest. Alles in allem : die Redaktion der „Welt am Abend hat es 
meisterhaft verstanden, Kapital zu bilden. Und — wieder aner 
Masse von Indifferenten die kommunistische Idee als etwas 
Lächerliches und Verabscheuenswertes zu denunzieren.

la ilv iU c lk r  rM crlalU nas
1 oder

Die „W«H am Abend“ b*kM Kapital durch das Volk.
Ein Genosse, der den Rummel besucht hat. den die „Welt 

am Abend" veranstaltete, Schreibt uns: „  ,
■ Daß Arbeiter in der Regierung sitzen, daß das Kapdal 
monopolisiert und aus einzelnen Kapitalien große R ^nkap ita le  
schafft welche durch die GewerksÄaftne reguliert werden, ist 
nach Naphtali und der SPD. der Sozialismus.

,, Wer aber das Fest der Welten miterlebt hat, im Luna-Park 
konnte die Kapitakbildungjdurch das Volk noch besser beob­
achten. Wer nun zu derselben Zeit wie ich um die achte Stunde 
den Luna-Park betreten hat, wurde mit dem Lied „Vom Rhein 
zur Donau" empfangen. Etwa hundert 4̂ n tJr.h|nt* ^ 2 ? 3 £  
gang, war rechte die Tombola aufgestellt. Ein ^
Haufen stand an der Sperrkette, welche von 
bildet wurde. Fand man in irgend einer Ecke «nen Verkäufer 
der Lose, so wurde er gestürmt, so daß es nicht.möglich war, 
die Dinger geregelt zu verkauefn. Es wurde dabei geklaut und

NdUcspvcdiiHci
Heinrich Dehmel: Revolution der Ehe“. Greifen-Verlag. Rudol­

stadt L Thür. 104 Selten. K art 3,— Mk.
Heinrich Dehmel stellt sich die Aufgabe das heutige Liebes- . 

und Eheleben zu revolutionieren. Am Ende seiner Revolution 
sieht man die heutige Eheform frisch-und fröHich-wieder aul­
erstehen. Daß das Gewand derselben frisch gestärkt ist, und 
nun noch knapper anliegt als vorher, läßt unsern Abscheu nur 
noch wachsen. Leicht und flüssig geht der Autor über die 
Grundursachen der Fäulniserscheinungen des heutigen Ehe- 
lebens hinweg. Es fehlt Heinrich Dehmel vollkommen der Sinn 
für die Erkenntnis, daß die Ehe. in der heutigen Gesellschafts­
form kein abstrakter Begriff, sondern ein HerrscMnstrument der 
bürgerlichen Klasse gegen das Proletariat ist. Nicht von den 
Peitschenhieben Heinrich Dehmels wifd dieser Herrschafts- 
Pfeiler der Bourgeoisie zerschlagen, und eine neue Geschlechts- 
moral entstehen, sondern das revolutionäre Proletariat wird 
mit seiner Streitaxt, dem revolutionären Klassenkampf. die 
herrschende Klasse mit ihrer „Ehe“ in die Wolfsscblucht werfen. 
„Moors Geliebte kann eben nur mit Moor sterben.“ i.

I
Rothsteln. Beiträge zur Geschichte der Arbeiterbewegung in 

E u l i a i  Verlag für Literatur und Politik. 464 Seiten. — 
Preis: Halbleinen 5,50 Mk.

Spiegelt ie ein Stück Geschichte den heroichen Kampf, des 
am Anfang der Entwicklung stehenden modernen Proletariats 
wieder, so ist es die Geschichte der englischen Arbeiterbewe­
gung am Anfang des 19. Jahrhunderts. England, das ,, Mutter­
land des Kapitalismus“, wie es Karl Marx nannte, w ar der 
Schauplatz zäher Kämpfe zwischen Proletariat und Kapitalis­
mus. Sind auch die ersten Phasen der Klassenkämpfe der eng­
lischen Arbeiterschaft dem Proletariat in großen Zügen bekannt, 
so weist bei dem Versuch, die Entwicklung tiefer zu durcbleuch-

Bonn.
Von der Ortsgruppe Bonn erhalten wir einen Brief, dem 

wir folgendes entnehmen: . ■
„Das Rundschreiben Nr. 2 von Hamburg enthält einen 

Brief von uns, als Antwort auf ihr erstes Rundschreiben.

ständig, es sind lediglich die Schlußsätze desselben. In dem 
Brief schilderten wir ausführlich unsere ablehnende Stellung 
in den verschiedenen Fragen ihnen gegenüber. Ferner zeigten 
w ir ihnen die Wahrheit über die Person Wassihews. daß 
er sich für eine Fahrt von Bonn nach Köln (die ihm 2,— mit. 
gekostet hat) 630 Mk. geben ließ, daß er sich wochenlang 
bei den Genossen nicht sehen ließ usw„ und daß man ihm bei 
der letzten Bezirkskonferenz sagte, er sei nur ln der Organi­
sation um Geld zu verdienen. Zu der Frage Taktik wiesen 
wir auf die jetzt schon sich auswirkende reformistische Ent­
faltung derselben hin. z. B. die Schreibweise des Kampfrufe, 
die 'Tätigkeit des Gen. Wassiliews in Bonn, die der Gen. m . 
und N. in Düsseldorf usw. Alles in allem w ar es ein langer 
Brief. Warum veröffentlichten die Hamburger mcht den 
ganzen Brief, wie das im Ruhr gebiet geschehen ist? Der 
Brief so abgedruckt, wie dies iii dem Rundschreiben der Fall 
ist. muß bei den Genossen im Reich den Eindruck erwecken, 
als wenn dies unsere vollständige Antwort sei. Wahrlich eine 
feine Taktik. Der Brief wurde verlesen in einer Mitglieder­
versammlung von Bonn und, einstimmig gebilligt.

'  W ir enthalten uns über diese saubere Art der Kämpfer 
um die „Wahrheit“ jedes Kommentars. Von politischen Kretins 
kann man ebensowenig etwas anderes erwarten, als von einem 
Ochsen etw as anderes als ein Stück Rindfleiscn.

( B e tr ie b  u n d  W ir t s c h a f t

A r k c l i m a r M  i n «  W ir tu to tt
Die, Ziffer der amtKch registrierten Arbeitslosen Ist im 

Reich auf etw a 1 *  Millionen, in Berlin-Brandenburg (am 
15. Juni) auf 232000 gesunken. Rund 200000 davon entfallen 
alleine auf Berlin. In der Woche, die am 15. J “n‘ €™jete. sank 
die Arbeitslosenziffer in Berlin nur noch um 1,5 Prozent gegen 
3 3  Prozent der Vorwoche.

Die Arbeitslosenziffer liegt ganz bedeutend uber der des 
Voriahres Der ADOB. verzeichnete Ende Mal d. J s. unter 
dem Mitgliederbestand der angeschlossenen Gewerkschaften 
9,1 Prozent Arbeitslose gegen 6,3 Prozent im Vorjahre.. In 
der Konjunkturgruppe sind es
1. V.) und in der Saisongruppe 11 Prozent (8,1 Prozent.!
- - - Insgesamt ist immerhin reichlich die Hälfte aller Arbeits­
losen wieder eingestellt. Aber doch n u r d ß  ” “ **«•■V^ s%  
71U .. j . .  Arbeitslosen ist größer als vor einem Jahre, uns ist
das kennzeichnende des nron« ^ ^ t* £ ? ^ he; a^ ! ^ tArL fts -  Millionen Arbeitslose immer draußen bleiben und vom Arbelts 
ertrage der Arbeitenden durchgeschleppt werden «fissen. Dies 
ist eine nicht zu verkennende Schranke «̂  d o e  sostele Em- 
porentwicklung im Kapitalismus zur Unmöglichkeit macht.

Auf die wirtschaftliche Lage der Arbeiterklasse kann man 
sc h u fe n  wenn man die Bewegung einzelner S r a s  von 
Arbeitern nebeneinanderstellt. Es w aren njjdh der S W M k 
des ADOB. von je 100 Gewerkschaftsmitgliedern arbeitslos.

Dez. Jan. Febr. März April Mai 
Nahrungsmitt.-u.Getränkearb. 8,1 7,8 8,3 7,9 7,0 63

l g  K J  ,9.0 V
T O M * .  •

5 J b e W>!oS °10,7 U27.0a r 26.7 28,0Textilarbeiter . . 
Bekleidungsarbeiter .  143
Hutarbeitei . . . .  24,1
Schuhmacher . .  • 21,4

10,8
21.2
17.9

113
28,8
19,0

123
16.4
39.4

83
153
28,8

10,0
15,2
323

Der hohe Prozentsatz Arbeitsloser bezw. Kurzarbeiter un 
Tabak- und Bekleidungsgewerbe ist auf die „Uebersetzung der 
betr. Industrie bezw. auf die Ueberproduktion infolge Ratio­
nalisierung und Schwächung der Kaufkraft der breiten Masse 
zurückzuführen. An sich lassen die Ziffern aber erkennen, 
daB die breite Masse nur noch für die Stillung des Magens 
arbeitet Trotzdem 1 «  Millionen Arbeiter mehr Lohn erhalten 
als früher, hat dies das Bekleidungsgewerbe last gar nicht be­
einflußt. Bei einem einigermaßen zufriedenstellenden Lebe"s- 
standart der Arbeiterklasse müßte gerade das Textil- und 
Bekleidungsgewerbe gewinnen, da doch die Kleidung während 
der Arbeitslosigkeit nicht erneuert wurde. f

ln der Hauptsache ist die Belebung der W irtschaft auf 
die Bausaison zurückzuführen. Die Bausaison hat aber die 
denkbar schlechtesten Aussichten. Wie .Deu^ h c  Zefncnt-
bund mitteilt, hat sich die im A p r i l  eingetretene Belebung des 
Zementabsatzes Im Mai bereits w ieder verlangsam*. Der Ver­
sand liegt mit 649 000 Tonnen nur um 33000]tonnen über dem 
Aprilversand. Gegenüber dem Mai 1928 ist zw ar eine Erhöhung 
des Absatzes des Absatzes um 92000 Tonnen festws!leiten, 
jedoch konnte der Absatzverlust infolge der KälteweHe Mch 
nicht aufgeholt werden. Der M l n d e r a b s a t z  b j ^ g t z u r  
zeit immer noch 583000 Tonnen gegenifeer dem Vorjahr 

Daraus kann man schließen, daß die in 
den Bauvorhaben bei weitem nicht so viel Arbeit versprechen

a,S T ^ sc h * fö r  den vertrusteten Hochkapitalismus der Jetzt­
zeit ist es, daß der Westdeutsche Zementverband angesichts 
der bald rückläufigen Bankonjunktur -  eine Erhöhung der 
Zementpreise ankündigt! Die Zementmagnaten können sich 
das leisten, denn wie der genahnte Verband in seinem s°et?en 
herausgekommenen Jahresbericht für 1928 
kanntgibt, haben zwei AußenMiterwerke Konkurs »ngemeldet 
und zwei weitere stehen im Vergleicteverfahren K e  schon 
die höchsten Profite der gesamten deutschen ^dustrie  ab­
werfenden Zementpfeise waren angebheh nur Kampt preise, 
um die Außenseiter niederzuboxen. Sie können jetzt erhöht 
werden. ..

beweging, w ar bis je tz t 'a u t .  Grund fehlender Unterlagen em 
Stiefkind geschichtlicher Betrachtung. Dieser Schwäche in der 
Geschichte der Massenbewegung des Proletariats ist Th. Ro*b~. - 
stein vom Standpunkt marxistischer Betrachtung zu Leibe ge­
gangen. und h a t wenn man die Schwierigkeiten einer solchen 
Arbeit kennt, die Aufgabe gelöst Dieser Sammelband, zerfallt 
in drei Teile, deren erster den schon damals sich zeigenden Ge­
gensatz zwischen revolutionärer und opportunistischer Taktik 
zum Gegenstand hat. W ährend die beiden weiteren Abhandlun­
gen «Verkünder des Klassenkampfes“ und „Aus die Vorge­
schichte der Internationale“, schon vor dem Krieg in „Die Neue 
Zeit“ erschienen sind Auch sie sind das Resultat gewissen- , 
hafter Forschungsarbeit der chartistischen Bewegung. Diese 
drei Abhandlungen sind hn Zusammenhang eine vorzügliche 
Uebersicht über den bis jetzt so lückenhaften Abschnitt der 
Chartistenbewegung und sind daher dem auf diesem Gebiet 
wissensdurstigen Leser zu empfehlen.

DMCHNCK PradodulHCB
Karl Plättner, Eros im Zuchthaus (Mopr-Veriag Berlin N W , 

1929), 223 S. stark, geb. 6,— M. • Lr t j
Prof. M. Pokrowski, Geschichte Rußlands (C. L. Hirschfdd- 

Leipzig). Ganzleinen 20,— M.
Th. Rothstein, Beiträge zur Geschichte der Arbeiterbewegung 

in England (Verlag „L iteratur: u. Politik", Wien-Ber|n 
- Berlin SW 61). 464 S. stark, Ganzleinen 5,50 M. ; ;

Aut dem Wege zum Bolschewismus, Heft I. (Druck und Verlag 
Runge u. Co., Reichen berg.) 100 S. stark. Preis 6 K r.

Machard, Kinder unter sich (Greifenverlag — Rudolstadt 1929).
- 179 S. stark, kart. 4,—  M., geb. 6,— M.

Dr. Dehmel, Revolution der Ehe (Greifenverlag — Rudolstadt 
1929). 110 S. stark, kart. 3,— M. « .

Neudrucke marxistischer Seltenheiten, Bd. III: Unbekannte Briefe 
von Marx und Engels. (Verlag Rudolf Liebing (L. Franz • 
u. Co.J, Leipzig 1929.) 110 S. stark, 4,—  M.

— Bd.  IV: Landesverrat oder Landesverteidigung? (V erlag 
Rudolf Liebing [L. Franz u. Co.J, Leipzig 1929.; 173 Seiten 
stark, 4,— M .. * ■ ( .

Upton Sinclair. Boston. Malik-Verlag. Berlin W . 1929) kart. 
430 Mk., Leinen 7,— Mk. 798 S.

Einmaliges Angebot billiger Bücher.
Dostojewski: „Die fremde Frau/“
Dostojewski: E rn iedrig te  und Beleidigte*
Felden: „Albert Reinkmgs Höhenflug“
Felden: ..Sieghafte Menschen“
Heine: „Der Rabbi von Bacharach“
Jung: „Die Technik des Glücks‘fc 
Lindau: ^Der Zug nach dem Westen“ 
Schaginian: „Abenteuer einer Dame“

Schagrhian: „Panzerkreuzer Potemkin“ 
Sinclair: „Die Metropole“

Sinclair: „Man nennt mich Zimmermann“ 
Sinclair: „Die Wechsler“
Ufermann: „.Könige der Inflation"
Wolf: «Technik und Dichtung“
Zu beziehen durch die Bnchfaandhing für 
Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

geh, 0.75 Mk. 
geb. 130 Mk. 
geb. 2,— Mk. 
geb. .130 Mk. 

'  geb. 0,75 Mk. 
geb. 030 Mk. 
geb. 0.90 Mk. 

brosoh. 130 Mk.
geb. 2,— Mk. 

brosch. 030 Mk. 
brosch. 1,20 Mk. 

geb. 1,80 Mk. 
geb. 130 Mk. 
geb. 230 Mk. 
geb. 030 Mk. 
geb. 030 Mk. 

Arbeiter-Literatur

« ftro n lf t
im* Trlhäne“ verboten nmi strnhrertolgt Die „Tribüne“. 

M a«tebure die seit dem Verbot der „Roten Fahne“ auch in

1 * * 5  K . &  m m !

Schiebungen mH Kriegsanleihe (Altstücken) gedeckt
übende Beamte gemaßregelt und entlassen habe. Strafantrag
gegen das Blatt gestellt.

•  >

. Ktade&Mord «ns Aberglauben. Die Eheleute Steffens, eine 
HiusHngSfainiUe des Rltterjents Horneburg bei Hamburg morde-

w i n S A s ^ ^ ^ r ' s ë ^ F r i  
nldRMMé *o den beltenWÄter

«M- f i »  beiden kleinen Kinder ln religiösem Wahnsinn.
! das Kohiiordat seinej’rftchte tragen wird wird so was

sn gehören.- ’f ’ - “\ ‘

Die Zahl der Arbeitslosen In Großbritannien betrug in der 
am ia Juni zu E n S g e lw n d en  W<x*e 11^2W , d .  h. 12675 
mehr als in der Vorwoche und 37 143 weniger als im Vorjahre.

Englische MlBtärmanöver In Denscfcland. Trotz d e se b e "  
abgeschlossenen neuen Reparationsabkomniens. bei dem die 
Räumungsfrage eine nicht unwesentliche Rolle spieit. werd 
die englischen Truppen in der Umgebung * s  Hf nsru?j‘
MUte August bis Mitte September Manöver abhalten. D a ^ t  
Mac Donalds Antwort an seine deutschen Genossen auf deren 
Wehrprogramm - #

Klara Zetkin sesschtalrdi? Der „VolkswiHe“ teilt mit: 
Vnr einigen Taren ist Klara Zetkin, die in den letzten Jahren 

s S ü  T s o Ä l i r J c l  gelebt h a t w ied e r®  Berlin elnge- 
traffen Es heißt daß ihre Abreise aus Moskau ernste Kon­
flikte mH Stalin und der Leitung der Kt^ministi^hert Inter­
nationale vorauskegangen waren. Klara Zetkin steht bekannt- 

d ^ S S n S S a n e m .  Ob sie noch Mitglied der Ko­
mintern bleibt, steht I th  n.“ ; -

3. Bezirk.
Jeden 1 .und 3. Donnerstag und jeden 2. und 4. Freitag in» 

M onat abends 8 Uhr. bei Fränzel. Reinickendorfer Str. 42.

t . Bezirk.
Jeden 2. und 4. Freitag im M onat abends 8 Uhr. bei Reibe,. 

Gitschmer Str. 88.

>  14. Bezirk.
I  • Jeden Freitag abends 8 Uhr. bei Richard Gode'r. Weichsel­

straße 17, Ecke W eserstraße.

15. Bezirk. ,
Jeden Freitag, nachmittag 5 Uhr. bei Jahnke. Niederschöne- j 

weide. Brüokenstr. 3.

17. Bezirk. •w-
Jeden FreiUg. abends 8 Uhr. bei Kusche, Lichtenberg 

Marktstr. 7. __ _____________________________

Heransgeb. und t  d. Inhalt W M tw r t ,: Wflh. TTetz-BerBn R
Druckerei für Arbeiter-Literatur. W. Iszdonat Berlin O 1T~

Zu beziehen durch die Bezirksorganisatioiien der Partei, 
dscb die Post oder dtreh die J Bnc hhandl nng  fflr 
A r b e i t e r - L i t e r a t u r “, Beriia SO 36. Lausitzer Platz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Deutschlands

Berlin, 29. Juni 1929
Ale Zahlungen anf Postscheckkonto: Berlin NW 7, Nr. 828 42.
Buchhandl f. Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer PI 13.

Bei Bezug unter Streifband vlertaKhrllcb 230 Mk. ind. 
Porto. Bei Beste&mg durch die Post vierteljährlich 2,18 
und monatlich 038 Ml Erscheint wöchentlich

Inserate werden nicht angenommen.
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Der Yoong-Ptan
Das Reichskabinett hat in diesen Tagen einstimmig, also 

mit Genehmigung der demokratischen und vdksparteüichep 
Minister, die Annahme des Youngplanes beschlossen. Außer 
der deutschnationalen Volkspartei, die.besonders die Interessen 
des landwirtschaftlichen Kapitals vertritt, hat sich die gesamte 
deutsche Bourgeoisie dem Diktat der Siegermächte unter-

irzcn om me roten Planen
Mit der materiellistischeri Irhelfung der Aibeiterbemegung 

und der Bloslegung der I riebkrafte."Ifië'd ie 'tW riü n g v'd?r 
talis tischen Ausbeutung als eine . historisch-zeitliche Angelegen- 
heit bloßstellt, ist dem Pfaffenevangelium: „Wer Knecht ist.

und die ( iewerkschaften lassen bekanntlich in der Stunde der 
‘Ctrfrrttr ’riayVmerh nd — den kaphalismus —r nicht im Stich. 
Und so hat die Sozialdemokratie durch ihren Braun nicht nur 
für den Kapitalismus — Sondern auch als Partei -  den Frieden

worfen. Diese Unterwerfung ist keineswegs freiwillig erfolgt, 
sondern das Produkt bitterster, ökonomischer und politischer 
'Notwendigkeit. Die Lage des deutschen Kapitals entspricht 
fast genau der Situation zur Zeit der Annahme des Dawes- 
planes. Im August 1924 war der Zwang vielleicht noch er­
heblich größer, weil das deutsche Kapital durch die lnfla- 
tionsjahre einen sehr großen Teil der auf gespeicherten Akku­
mulation verloren und sich durch den fast restlosen Verbrauch 
des beweglichen Kapitals vollkommen festgefahren hatte. Die 
Sabotage der Reparationsleistung hatte das deutsche Kapital 
aus ihrem Zusammenhang mit der Weltwirtschaft direkt hinaus- 
manöveriert. Es w ar dies ein um so schwererer Fehler, als die 
deutsche W irtschaft bis zur Vorkriegszeit zum größten Teil 
eine rem industrielle Arbeitswerkstätte darstellt und auf die 
Einfuhr von Rohstoffen in erheblichem Ausmaß angewiesen 
war. Es mußte um ieden Preis mit dem ausländischen Kapital 
wieder zu einem gemeinsamen wirtschaftlichen Handel kom­
men, wenn es sieh nicht für die gesamte Zukunft jede Aufstiegs­
und imperialistische Möglichkeit nehmen lassen wollte. Anf 
der anderen Seite bedeutete der Zusammenbruch der deutschen 
W irtschaft für das amerikanische Kapital den fast sicheren Ver­
lust seiner Forderungen an die Alliierten in Höhe von 11 
Milliarden Mark und für die Siegermächte die restlose Ueber- 
nahme der Kriegslasten auf ihre Schultern. Es entstand .so auf 
beiden Seiten die Notwendigkeit zu einer Verständigung auf 
der Grundlage des Aufbaues der deutschen Wirtschaft. Der 
Modus ist dann im Dawesplan festgelegt worden. Das internationale 
Kapital hat dem deutschen Kapital- in dieser Zeit einen Betrag 
von 15 Milliarden vorgestreckt, der teils zur Investierung in 
der deutschen W irtschaft teils zur Bezahlung der Reparations 
leistungen Verwendung fand. Durch den mit der Erstarkung 
der deutschen WHtschaft verbundenen Machtzuwachs des 
deutschen Kapitais entstand die Gefahr, daß Deutschland ver­
suchen würde, sich der ihm auferlegten Fesseln zu entledigen. 
Der Dawesplan mit seiner provisorischen Regelung entsprach 
nicht mehr den Interessen des internationalen Kapitals. Vor 
allen Dingen waren die jährlichen Zahlungen als reine Staats- 
schukten des deutschen Reiches allein durch politischen Druck 
j|fllf~das oeuücqe Kapital erzwingbar. Sie konnten nicht mobili­
siert und kommerzialisiert werden. Es fehlte also die Ver­
flechtung dieser Schulden mit dem deutschen Kredit im Aus­
land. Von Tributzahlungen mußte also zu privaten Schuldver­
pflichtungen übergegangen werden. -  -

Ferner hatte sich das System der Sachliefcrung zum Nach­
teil der Gläubigerstaaten ausgewirkt. Es entstand so für die 
belieferten Staaten ein Zwang, dem deutschen Kapital einen 
Teil seines Binnenmarktes zu öffnen und der deutgehen In­
dustrie zu einem Absatz zu verhelfen, der sonst der einheimi­
schen Industrie zugute gekommen wäre. Diese unfreiwillige 
Propaganda für die deutsche Industrie hatte weiterhin, zur 
Folge, daß das alliierte Kapital die Zinsen für d;e sogenannten 
interalliierten Anleihen in Amerika aus eigenen Mitteln auf­
bringen mußte. Die Sachleistungen brachten also praktisch 
keine Entlastung für dic Gläubigerstaaten, da sie ja noch selbst 
für die Aufbringung der Zinsen Sorge tragen mußten. Es war 
also notwendig, diese Sachlielerungen vollkommen auszuschal­
ten bzw. allmählich abzubauen, wenn die Zahlungen des P u t­
schen Kapitals faktisch zur Uebernahme der alliierten Ver­
pflichtungen führen sollten. Die Ententemächte waren sich 
selbstverständlich darüber klar, daß sie> dem deutschen Kapital 
weitere, und größere WeltmarktsentwicklungsmögHchkeiten 
geben müssen, um es zur Erfüllung seiner Verpflichtungen in­
stand zu setzen Eine Steigerung der deutschen Ausfuhr um 
wenigstens 40 Prozent bildet dazu die Voraussetzung. Diese 
Regelung soll mit Hilfe der Reparationsbank erfolgen, die dem 
deutechen Kapital die notwendigen Kredite m  kolonialen Pio* 
n ie ^ b e it  für die alliierten Mächte zur Verfügung stellen soll. 
Der Plan geht also dahin, das deutsche Kapital von den ein­
heimischen Märkten auf die noch vollkommenen kapitalistisch 
«nerschlossenen Gebiete zu verweisen.

Schließlich hatte der Dawespian dem deutschen Kapital 
noch völligen Transfer schütz za gebilligt Dies bedeutete, daß

• soll Knecht bleiben“, der natürliche Boden veggerissen. Das 
Proletariat weiß, daß sein Reith- von d i e s e r  W e l t  |iein 
wird, «enn es d k  Kraft aufbringt, sein eigener (iott zu sein. Ge­
rade heute. wo die Liebe der kapitalistischen Ordnung Mil­
lionen in Krieg lind sozialem Chaos verkommen läßt, ist es 
notwendig, dem Proletariat einzuhäminern, daß es den „Glau­
ben" an diese „Ordnung" Überminden muß. Der Sozialismus 
denunziert dem Proletariat die pfäffische „Wissenschaft“ als 
das Mittel, es ideologisch an die- kapitalistische Ausbeutung /u 
ketten, es blind zu machen für die Erkenntnis, daß die geschicht­
liche Entwicklung und die Kenntnis von derselben und der ge­
sellschaftlichen Zusammenhänge-ihm zeigen, daß es seihst Herr 
über seiner Hände Arbeit sein kann. Daß nur die geistige. 
Finsternis es ohnmächtig macht für die Vollbringung seiner 
historischen Mission. Der Sozialismus steht daher dem Gottes­
glauben und seinen gut bezahlten Götzen in unerbittlicher 
Kampfstellung gegenüber. Die ideologischen Wurzeln des Got­
tesglaubens gehen ja zurück bis zu jener Epoche, in der die 

. Menschen die Welt für ein Rätsel, sie und die Dinge in ihr für 
I Wunder halten mußten und sich ein außerweltliches Unikum 
schaffen mußten, um eine „Lösung“ zu haben. Nicht Gott 
schuft die Menschen — sondern die Menschen schufen sich — 
Wenn auch nur in der Phantasie — ihren Gott.

- Die bürgerliche Wissenschaft hat selbst den Gottesglauben 
längst ad absurdum geführt, und der „Kulturkampf“ der welt­
lich-bürgerlichen Parteien gibt Zeugnis davon, daß selbst das 
Bürgertum mit der Wahrheit rechnen muß, daß sie „sich doch 
bewegt”. Allerdings hat dieser „Kulturkampf“ auch materielle 
Ursachen: Es galt, die ökonomische Macht der Kirche zu bre­
chen. Der Kampt gegen Krone und Altar war der Kampf der 
aufkommenden Bourgeoisie, die der Kirche ihre gesellschaft­
lichen Privilegien streitig machte. Die materielle Entwicklung 
und die durch sie vorwärtsgepeitschte Wissenschaft, strafte die 
mittelalierliche „Wahrheit" vom Werden und Vergehen dieser 
W'clt Lügen. Die Bourgeoisie'konnte — wollte sie das Prole­
tariat nicht selbst zum alleinigen Nutznießer des gesellschaft- 
liclieii Entwicklungsprozesses merden lassen, vor dieser Entwick­
lung nicht die Augen verschließen.

Aber die Bourgeoisie konnte diesen Kampf nur solange 
ohne Gefahr fortfühern, solange ihr selbst ihre „Ordnung" 
nicht über den Kopf. wuchs. Heute, wo der gesellschaftliche 
Bankerott immer offensichtlicher wird, muß sie sich wieder mit 
den alten Mächten gegen das Proletariat verbinden. Diesen 
Sinn hat das „Konkordat“, das ja nicht nur eine deutsche An­
gelegenheit Ist. Auch der Faschismus hat ja bekanntlich be­
reits seinen Frieden mit Rom gemacht.

Diese Zusammenhänge aufzuzeigen, «äre die Pflicht der 
Partei gewesen, die mit dem Maul noch für den „Sozialismus" 
ist, und die mit Weltanschauung hausieren geht.- Aber die SPD.

mit den (iotiesknechten geschlossen. Ein „ehrenvoller" Friede", 
nie man verhinimt, aber eben Frieden. • %

Was wollt ihr denn, ruft ihr Zentralorgan, der „Vorwärts“, 
aus DaB zu den vielen Erzbistümern und Bistümern der ka- 
uholischen Kirche in Preußen noch 4 weitere, darunter auch 
eins in Berlin, kommen, ist doch nicht gefährlich. Auch die 
Erhöhung der jährlichen Dotationen Preußens an die katholische 
Kirche um 1.4 Millionen M ark Js t unertieblich. wenn man be­
denk t daß die Gesamtsumme, die der Preußische Staat jährlich 
allein an Gehältern für die katholischen Geistlichen zah lt schon 
jetzt 21 Millionen Mark beträgt; entspricht also dem ..Kräfte­
verhältnis“. W ichtiger ist schon die in dem Konkordat, ent­
haltene Bestimmung, daß die Erhaltung der katholischen Fakul­
täten an den Hochschulen für alle Zukunft garantiert werden, 
wié auch die vom preußischen Staal übernommene Verpflich­
tung. an den Fakultäten nur solche Lehrkräfte anzustellen. %He 
dem zuständigen Bischof genehm sind. „Gefährlich“ ist für die 
Sozialdemokratie gar nrahts mehr. Auch nicht, daß der Ver­
trag unkündbar ist. Damit hat die Sozialdemokratie auch mit 
der hohlen Phrase von der Trennung von Kirche und Staat 
endgültig gebrochen. Sie zeigt auch in diesem Punkt, daß sie 
nur noch NntznleSerln der kapitalistischen Ausbeutung ist. Sie 
strebt nach der Koalition und tnuß dem Zentrum auch diese 
Konzession machen. Ganz selbstverständlich und ganz ..demo­
kratisch" ist. daß nun auch die Parität gegenüber der evan­
gelischen Kirche gewahrt bleibt. Das Proletariat kann ja 
schuften und hungern. Es ist ja — leider — so geduldig! _

Noch eine Seite der Lage ist nicht ohne Reiz. Angeblich 
bestimmen in der SPD. die Mitglieder, und angeWich be­
stimmt in̂  der Republik das „Volk“. Der rote Pfaffe Braun 
setzt sich' mit den schwarzen Pfasffen an den Tisch, macht 
mit ihnen einen Vertrag, gegen den nichts zu protestieren, der 
nicht kündbar, der J n  Ewigkeit“ , ist, und beide treten vor 
ihre Schafe hin. und jedes mit einem „Erfolg“. Für die Schafe 
der Gottesknechte ist das ganz in Ordnung. Daß es jedoch 
noch Arbeiter g ib t die angeblich mit jedem Untertanenge!st 
gebrochen haben und sich dennoch verschachern lassen wie 
Landsknechte, zeigt, wie wenig sie von dem Inhalt dessen 
begriffen haben, was ihre roten Pfaffen ihnen vorpredigen: 
daß ihre Befreiung nur ihr eigen Werk sein kann. Sie sind In 
Wirklichkeit nur unzufrieden mit ihren aHen Götzen und 
schaffen sich neue. Aber dieser Götzenkult — das ist die reife 
Frucht der ..FürerpdHik“. des Parlamentarismus. Das revo­
lutionäre Proletariat sieht auch an diesem Beispiel, daß heute 
— wo eine neue W elt gegen die alte steht — jeder Versuch, 
durch Konzessionen dem konsequentep Kampf auszuweichen, 
nicht nur nicht zum Erfolg führt, sondern seinen Henkern zu 
immer neuen Triumpfen verhilft.

die Leistungen des deutschen Kapitals unbestimmt und den 
Konjunkturschwankungen unterworfen waren. Dieser Umstand 
verhinderte ihre wirtschaftliche Verwertbarkeit und e/möglichte 
eine Sabotage der Zahlung durch künstliche Maßnahmen.

Diese drei wesentlichen Fehler mußten beseitigt werden, so­
lange die weitere Entwicklung des deutschen Kapitals sich noch 
in dem Machtbereich des alliiierten Kapitals befand Der günstigste 
Zeitpunkt für diese Regelung war der Moment, in dem die deutsche j 
Wirtschaft auf Grund der Dirchrationalisierung auf WeKstandard 
war und gleichzeitig die Höhe der deutschen Akkumulation noch 
weit hinter der zur Anfrechterhaltung der Wirtschaft notwendigen! 
Stufe stand Diese Diskrepanz bringt das deutsche Kapital] 
zwangsläufig in Abhängigkeit vom Weltkapital. Es braucht also in 
starkem Umfang AusJandskredite. Bis zum Jahre 1928 flossen diese 
auch in reichlichem Maße dem deutschen Kapital zu. Der Zustrom 
wurde noch besonders durch die internationale Konjunkturlage be-1 
günstigt. Als dann das ausländische Kapital die mit dem Kapital-1 
export wegen des einheimischen Bedarfes stoppen mußte, benutzte 
es gleichzeitig die Gelegenheit um durch die auf diese Weise ent-, 
standene Notlage des deutschen Kantals eine Regelung der Repa- j 
ratkmsleistungen zu erzwingen. Dhs deutsche Kapital erkannte, I

daß der von den alliierten gewählte Zeitpunkt für es sehr un­
günstig war. Es blieb ihm aber nichts anderes übrig, als selbst 
bei den alliierten Mächten auf eine Revision des Dcwesptans zu 
dringen, weil es ohne die ausländischen Kredite nicht mehr in der 
Lage war, den auf 2 3  Milliarden erhöhten Jahresbeitrag zu leisten. 
Außerdem war seine weitere Entwicklung durch die Sperrung der 
Kapitaleinfuhr lahmgelegt

Schließlich verhinderte der Dawesplan mit seiner zeitlich nicht 
begrenzten Verpflichtung und der durch den Wohlstandsindex ge­
schaffenen zwangsläufigen Beteiligung der Gläubigerstaaten an der 
Prosperität der deutschen Wirtschaft den. imperialistischen 
Aufstieg, weil er die Akkumulationsmöglichkeit stark begrenzte. 
Eine endgültige Regelung des Reparationsproblems lag daher durch­
aus im Interesse des deutschen Kapitals, dagegen nicht das von 
den Alliierten hierfür gewählte und bestimmte Datum. Für es 
wäre es günstiger, wenn schon eine festere Position mit einer 
größeren Unabhängigkeit vom Auslande vorläge. Deshalb ver- 
suebte es auch zuerst die Verhandlungen durch Stellung von politi­
schen Forderungen zum Scheitern zu bringen. Die daraus entstan­
dene politische und wirtschaftliche Unsicherheit führte zu einer star­
ken KapitalsQndit und zu einem verstärkten Druck der alliierten
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Mächte durch Kündigung kurzfristiger Kredite. Die Anspannung 
der Reichsbank wurde dabei so stark, daß die gesetzlich vorge­
schriebene Deckung der geichsbanknotc knapp gehalten werden 
konnte. Es drohte eine wirtschaftliche Katastrophe, die einen be­

stärken Ausdruck in der Kassenlage des Reiches fand. Das 
Milliarde konnte auf keine Welse auf dem Markt 

ausgeglichen werden. Selbst nachdem die Pariser Verhandlungen 
wieder aufgenonunen waren, konnte Herr Hilferding von den 
dringend benötigten 500 Millionen mir 177 Millionen Mark und 
diese nur roter Aufbietung höchsten Druckes aus dem deutschen 
Markt herausholen. Einen weiteren Betrag von 210 Millionen Mk. 
mußte er sich zu außerordentlich'  höhen Zinsen durch die 
Vermittlung des Bankkapitals m Amerika besorgen. Unter diesen 
Umstanden kann man sich eine Vorstellung machèn. welche wirt­
schaftliche Notlage das deutsche Kapital zur Unterzeichnung des
Youngplanes zwang.

“ Es Ist auch ganz klar, daß die Bedingungen dementsprechend 
außerordentlich hart sind. In der Portsetzung wird dann im ein­
zelnen dargelegt werden, inwieweit die Feindstaaten die Fehler des 
Dawesplanes zu korrigieren verstanden haben. Es ist selbstver­
ständlich, daß bei dieser'Regelung auch verschiedene Aenderungen 
vorgenommen wurden, durch die die Lage des deutschen Kapita.s 
gegenüber dem Dawesplan sich günstiger gestaltete. Sie erfolgten 
aber nur insoweit, als sie gleichzeitig auch im Interesse der Gläu­
bigerstaaten lagen. Der Gläubiger kann eben den Schuldner nicht 
vernichten, wenn er von ihm leben will. Genau so wenig, wie der 
Kapitalist den Proletarier völlig vernichten kann, wenn er ihn 
ausbeuten wilL In beiden Pallen ist der Reformismus die beste 
Lösun" für den Ausbeuter.

1 aut 2 Mk. pro Zentner erhöht, und der Butterzoll von 27.50 
auf 50 Mk. Für Zucker wurde ein .;Repcrt‘‘ („Urkostenvergö- 
tung*' — wofüT?)-von 15 Pf. und Monat bewilligt. Der Zucker­
zoll. d tr  unlängst mit Zustimmung der Sozialdemokratie auf 
21 Mk. erhöht wurde, beträgt also *b September 22.50 Mk.

Den Junkern sind alle ihre Wünsche erfüllt. Natürlich ver­
langen sie zum Scheine immer me.'ir. damjt die Sozialdemo­
kratie handeln kann. So war es auch hier. Und so kann die
Sozialdemokratie denen, die nie alle werden, cbendrein noch 
vorrederr. daß sie einen „Sieg errungen" hat lind noch höhere 
Zölle abwehrte.

Dic W * M rm ln  n r d c l r a M r *
" Am 23. Jünl fanden die Wahlen zum Landtag von Mecklenburg- 

Schwerin statt. Nach der amtlichen Peststellung, an der noch einige 
kleine Bezirke fehlen, die an der Mandatsziffer aber nichts mehr 
zu ändern vermögen, ist das Resultat das folgende:

• 1939: 1927:
119 555 (126 746) 30 Mandate (21)
138 597 (143 942) 23 Mandate (24)
16 313 (15 318) 3 Mandate (3)

Sozialdemokraten
Einheitsliste
..Kommunisten“
Gruppe für Volkswoiiliahrt 

(Mieter)
Demokraten
Nationalsozialisten
Bauernverein

(fofttisefke (R u n d sch a u
Nrae z«iie

7 499 (10012) 1 Mandat (2)
8 885 (8 982) 1 Mandate (2)

12 705 (5 589) 2 Mandate (0)
7 858 ( - )  1 Mandat (0)

Unter der Einheitsliste verbergen sich Deutschnationale. W irt­
schaftspartei. Landvoikpartci und die Völkischen. Richtung Gräfe. 
Sie haben zusammen 1 Mandat verloren, die Sozialdemokraten 
ebenfalls. Die Demokraten liaben auch ein Mandat verloren, nicht 
aber jan Stimmen. Ihnen fehlen am 2. Mandat nur noch 6 Stim- 
jnen. die möglicherweise noch aufkommen werden. Es haben Man­
date gewonnen die NationaLsozialisten- (Hitler) 2 und der Bauern­
verein 1. De" parlamentarische Lage Ist noch ebenso verworren 
wie vor den Wahlen. .

Nationalsozialistische Mehrheit in Coburg.
B?i den«Neuwahlen zum Giburger Stadtparlament erhielten die 

Hitlerleute die absolute Mehrheit. Sie steigerten ihre Mandatszahl 
von 4 auf 13. Ihr gegenüber steht die Sozialdemokratie mit 7 
(bisher 8) Mandaten. D e Deutschnationaien behaupteten ihre 3 
Mandate. Bayrische VoUcspaprtei und Demokraten wurden aus

R m  Cie A rb e ite r S i c n n  zah len
Die Koalitionsregierung rüstet eine neue Delegation für 

eine neue ReiSe nach London aus. um den neuen Reparatiönsplan 
— zu unterschreiben! Und Hilferding. der mit Mühe 'und Not das 
Geld für die letzte Gehaltszahlung zusammenpumpte. ist unterwegs. 
Geld zusammen zu punven für die Londoner Delegation. Nach 
allem, was man bis Jetzt erfährt__ Doch fangen wir von vorne an.

Im Jahre 1924_machten die Diplomaten ebenfalls eine Ver­
gnügungsreise nach Lpndon. Es galt, die Armut Deutschlands 
und seine' Zahlungsunfähigkeit nachzuweisen. Die deutsche 
Regierung meldete in  London 46 Personen an. Bevollmächtigte. 
Delegierte, zuständige Statssekretäre und die berufenen Sach­
verständigen. das Rollte so zusammen 17 Personen ausmachen. 
Die restlichen 29 sollten wohl die Schreiber, Lakaien. Pak sein. 
Es beteiligten sich an der Spritztour auf Staatskosten aber 
noch 7 Ministerialdirektoren. 9 Ministerialräte, 9 Extrareferen­
ten. 4 Dolmetscher. Außerdem aber wurden noch 30 Büro­
angestellte mitgenommen. Es waren 33 Menschen mehr, als 
angemeldet. Diese 33 lehnte die englische Regierung ab. als 
zur Delegation gehörend anzuerkennen.

Man sollte nttn glauben, ^iaß d ie ‘jetzige Regierung, in der 
doch Gewerkschaftsbeamte. ..Arbeitervertreter" ausschlagge­
bend sind, daraus gelernt haben sollte. Schon deshalb, weil 
das Reich so in der Klemme sitzt, daß die Sozialdemokratie 
einer Verschlechterung der Arbeitslosenversicherung, und so­
eben. am Dienstag, den 25. Juni 1919. im Reichstagsausschuß 
für soziale Angelegenheiten einer Verschlechterung der Krisen­
fürsorge ihre Zustimmung gab. Weit gefehlt.

Kürzlich fand in B u k a r e s t  ein internationaler Landwirt­
schaftskongreß statt. Gut, Kongresse-können stattfinden. Und 
wenn die Interessenten, die Agrarier — hier handelte es sich 
um Bauern — Delegierte senden wollen, so ist das ihre Ange­
legenheit. Ihre ureigenste Kassenangelegenheit. In Bukarest 
aber kam eine deutsche Delegation uiiter der Führung des deut­
schen Bauernführers und früheren Ministers Hermes an mit 60 
Personen! Soeben war in Madrid — zur Abwechselung in Ma­
drid — eine Völkerbund$.U»gung. Herr Hilferding mußte sich 
die Kosten für mehr als 70 Personen. Delegierte. Sachverstän-, 
dige. Dolmetscher. Minister. Ministerialdirektoren und Mi- 
nistcrialräte zusammenpumpen. - ’

Und jetzt solls von neuem nach London gehen. Und die 
Delegation soll zahlenmäßig und an Pomp alles bisherige über­
treffen. Zum Unterschreiben! Zu verhandeln, zu schreiben gibt 
es da nichts. Es wird nur gegessen und getrunken und die

Neue Verteuerung der Lebenshaltung — neuer Lohnabbau

Es gibt zuviel Brot auf der Welt, deshalb inüvsen so viele 
Menschen hungern. Diese Wahrheit ist ein ehernes Gesetz der 
Profitwirtschafl. Es muß den hungernden immer wieder einge­
paukt werden. Jê länger sie dieses Profitsystein bestehen Iris­
sen. desto mehr steigt die Produktivität, auch dic Broterzeu­
gung. desto mehr müssen die Elenden hungern.

ln den U. S. A. ist am 15. Juni ein Gesetz angenommen, 
die ParmerhiHe. die ..Farm Relief Bill", die 5110 Mittionen DollaV 
(mehr als 2 Milliarden Mark) Staatsgelder zur Vertilgung stellt, 
um das Getreide nicht zu ..verschleudern", sondern- cs in die 
Speicher zu legen und nur in kleinen Ouantcii herauszulassen, 
zu Preisen, die den Junkern hoch genug sind. Das ist so ejne 
Art Monopol. -—  -- ---—

• ln Deutsdiland waren die Deutschnationalen und die So­
zialdemokraten eben dabei, das amerikanische Beispiel -  das 
se it einem Jahre schon vorbereitet wird — iiaclizumachen. 
Allen Ernstes, in Deutschland waren Deutsclmationale und So­
zialdemokraten für das Getreidemonopol. (Die Sozialdemo­
kratie hat das in ihrem Programm.) Das Ding ist unter deji 
Tisch gefallen. Das Industriekapital ist für Geireidezölle zwecks 
ürotvcfteuerung. weil es dabei schachern kann nnd was ab ­
bekommt. ' .

Die Deutschnationalen und die Sozialdemokraten haben sich 
damit einverstanden erklärt, als Notbehelf Man muß die 
Löhne indirekt abbauen. Als politischen („Staatsklugheits -)Akt 
ihrer Führer nehmen die Gewerkschaftsmitglieder das an. gegen 
einen direkten Lohnabbau würden sie rebellieren. Deshalb 
schickten die sozialdemokratischen Minister den Staatssekretär

dem Stadtparlament hinausgewählt.
Coburg ist jetzt Ersatz München. D e Hitlerianer haben hier 

seit längerer Zeit ihr Hauptquartier. Es wird skih erweisen, daß 
die radikalen Spießer jetzt im Coburger Parlament ebenso zahm 
werden und ..praktische Arbeit“ leisten, wie die KPD. es überall 
getan hat. wo sie auf Grund ihrer Stimmen- oder Mandatsziffer 
irgendwie ins Gewicht fiel._________

Ia  Sathsea w allea «le  Oew erhsdialfen 
dea fasiaisHias

In Sachsen Ist die I-age nach den Wahlen vrie^biRtféft ^tSfittien- 
und mandatmäßig etwa, wie sie oben in Mecklenburg gekennzeich­
net sind. Die bürgerlichen Parteien schachern tun die Minister- 
Porten. Die Demokraten beschlossen bei der Wahl des Minister­
präsidenten. dem Volksparteiler. jetzigen Kultusminister ihre ‘ Stim­
men zu geben, wenn sie das Innenministerium behalten. Der Neid 
der Sozialdemokratie schob die Gewerkschaften auf den Plan, um 
sich zu einem Kuhliandelchcn ..drängen“ zu lassen. Eine Funktio­
närkonferenz der sächsischen Gewerkschaften, an der 107 Vertreter 
der Ortsausschüsse. 223 Gcwerkschaftssekretärg. einschließlich 25 
Gauleitern, und 4 AfAi-Vertretem teilnahmen. faßte nach einem Re­
ferat des Landtagsabgeordneten Arndt über die politische Lage 
gegen 13 Stimmen eine Entschließung, in der es, nach dem «Vor­
wärts“ vom 25. Juni, heißt, daß die Konferenz es für dringend 
notwendig halte, d e  BBtfar* einer rein bürgerticten und unter 
faschistischem E U U  stekenden Regienaig zu verWandera. Sie 
sei überzeugt, daß die sozialpolitischen und gewerkschaftlichen In­
teressen der Arbeiterschaft in der gegenwärtigen Situation am 
besten gewahrt werden könnten, wenn dfe Sozialdemokratische 
Partei mH maßgebendem Ebifhti an der Regier«« beteilkt Aus

neuen ..Arbeiterminister", Räte. Exzellenzen, usw. besichtigt. 
Für die Fahrkosten. Verpflegung. Aufwandsentschädigungen 
usw. usw. zahlen die Arbeiter ihre Steuern.

träges, wenigstens punkto Getreklezölle. willigt. Der Vertrag 
mit Schweden isl ein Meistbegünstigungsvertrag. der Deutsch­
land bindet und ihm auch mit anderen Ländern keine höheren 
Getreidezölle -  6,50 Mk. pro Zentner — gestattet Nie schwe­
dische Regierung fürchtet Lohnstreiks und lehnte das ab. Und 
so konnte die Sozialdemokratie, m Deutschland die Getreide- 
zölle mit allen naderen Ländern ..nur“  auf 6.50 Mk. erhöhen 
gegen 5 Mk. bisher. Der ZoM für Spätkartoffeln wurde von

Hfiik-imn nach Schweden er möchte dort zusehen. damit die V“**"* y 11 'ÏÏ “ "* ■  m <*r beteiart
schwedische Regierung in eine Aenderung des handelsver“  P.ra*‘,ls^ er E r f  a h r  u begründeten Erkenntnis er-scnwcuisciic IM.». * ~  w . - —  sudie (!?) die Konferenz die zuständigen Instanzen der Sozialdemo­

kratischen Partei, zu gegebener Zeit den ernsthaften Versuch zur 
Beteiligung an der Regierung zu unternehmen, um durch Anteil­
nahme an der Staatsmacht und durch positive Mitarbeit im Parla­
ment. Regierung und Verwaltung die Interessen der arbeitenden Be­
völkerung erfolgreich wahmehmen zu können.

Also wenn schon Faschismus, besteht gar kein Ghmd. warum 
nicht die Sozialdemokratie in Faschismus machen soH

' D ie i c k  d c s l i l t t r i i i K
* Mit 15 stundiger täglicher Arbeitszeit

Fine der Errungenschaften der Revolution war dk- Abschaf­
fung der Gesindeordnung, dieser mittelalterlichen preußischen 
Schmach. An ihre Stelle sollte ein „Hausgehilfe-ngeseiz'-' treten. 
Da^ heißt, das war nur ein Vêhinrwhen. U nd' bei näherem 

.Zusehen ergab sich, daß die .Gesindeordhung nur einen ändern 
Namen bekommen sollte. Der Entwurf der neuen Gesinde- 

.ordnurig, die nunmehr Hausgehilfengesetz heißen sollte, wurde 
in den Jahren 1021-22 vom Vorläufigen Reichswirtschaftsrat be­
raten und dem Reichsrat und .der Reichsregierung vorgelest 
und für gut und richtig befunden. Da diese neue G esinde 
Ordnung der demokratischen Republik der alten, bis zum No­
vemberkrawall giltigen. Gesindeordnung der mittelalterlichen 
Feudalherren glich « ie ein Fi dem ändern, hatte keine bürger­
liche Regierung bisher den Mut, das Ding dem Reichstag vor- 

’ zulegen. Das Gesindezuchthausgesetz hätte zum mindesten bei 
der Sozialdemokratie eine derartig scharfe Ablehnung erfahren, 
daß die bürgerlichen Parteien mit dem Verlust der Hausangc- 
stellten-Stimmen bei den nächsten Wahlen hatten rechnen müssen. 
Wirklich schlug denn die Sozialdemokrie auch Krach, als der 
Entwurf in Heft 18 des Reichsarbeitsblatts vom 6. Juni 1Q2S, 
also sechs Jahre nach seiner Geburt, erstmalig erschien.

Nunmehr haben wir auch im Reich eine ..Arbeiterregk- 
rung". Und am 25. Juni 1929 ist dasselbe ..Hausgehilffcn- 
gesetz" wieder in Heft 18 des Retehsarbeitsblatts erschienen, 
und die Sozialdemokratie begrüßt es als demokratischen Fort­
schritt mit beiden Armen. Es ist gar nicht daran zu zweifeln. 

Maß es vom Reichstag angenommen «erden wird. Bis dahin 
fwollen wir unsere Kritik zurückstellen. Nur soviel sei heute 
schon gesagt, daß in diesem Fntwurf das Gesindebuch „Perso­
nalausweis“ heißt und eine Begrenzung der Arbeitszeit nicht 
vorgesehen ist.' Lediglich eine Mindestruhezeit von0 9. Fr 

‘ Jugendliche 10 Stunden, ist vorgesehen. Das heißt also, daß

Ufonlfl
.. . I lern te ilte  damaligen ökonomischen Verhältnisse , voricgfflich ken- 

Die ersten atisgearbeiteten Ideen des komniunismn* ■mm TTTTl.” AfS er' ins Parlament gewählt wurde, trat er gegen den 
ie erste ernsthafte Kritik der bürgerlichen ( R-sellschaftsore.nung König.auf und mußte deswegen fliehen ~Aul seinen"'Rwseit durch

traten ' ^ h ö n g a n z  w i Anfang <ter Entwicklung des Kapitalis­
mus auf. und zwar gerade in Enghnd. d .h . in jenem Land*., 
in welchem dieser Kapitalismus späterhin besonders inächtig 
w urde und wo. im IQ. Jahrhundert die große Lehre von Marx 
und Engels endgültig heranreifte.

Marx und Fngels waren aus dem bürgerlichen Lager her­
vorgegangen, sie hatten ihren Verstand, ihr ralen» und ihr 
Wissen ganz in den Dienst des Kampfes gegen die Bourgeoisie 
und für die Sache der Arbeiterklasse und alter L Verdruckten 
und Ausgebeuteten gestellt. Ebenso hat der Vorläufer des mo­
dernen Sozialismus. Thomas Morus (1478—153j ). emer der ge­
scheitesten Staatsmänner Englands, die ganze Unsmnigkeit. lirau- 
samkeit und Ungerechtigkeit der damaligen Zustände erkannt 
und ihnen den Plan einer Gesellschaft entgegengestellt, in der 
es kein Privateigentum gibt und in der brüderlich-werktätige 

.Arbeit und Gleichheit herrscht, d .h . also der Han einer kom­
munistischen Gesellschaft:

ie großen Ideen, im besonderen die sozialen, entstehen 
'iifällig im Kopfe dieses oder jenes Denkers. Iür ihr Auf- 
sind Besonders historische Bedingungen erforderlich. W ie 
und Encels in der stürmischen Periode der europäischen

phische und literarische Bildung zu eigen gemacht, wurde—dann 
aut Drängen des- Vaters Advokat der Londoner Kuitleute und

Europa erweiterte er Seinen geistigen Gesichtskreis- noch mehr, 
indem er fremde \  olker und l=4iiricljtungen--keïmenMefrn4e-,- sr .

Unter dem neuen König, dein “despotischen Heinrich VIII. 
(1500—15-17). wurde Thomas Morus zum Staatsdienst berufen 
und Jbrachte es bis zum Reichskau/kr. Aber er urteilte abfällig 
über die Politik'des Königs und wurde deswegen vor Gericht 
gestellt. Von den gehorsamen Richtern „wegen Hochverrat“ 
zum Tode Yeruteilt. starrb er mutig und mit ruhiger W ürde unter 
dem Beil des Henkers.

Während einer seiner Reisen, als er Gesandter in Holland 
war. und viele Erzählungen von Reisenden über das vor kurzem 
entdeckte Amerika und die wundervollen transatlantischen l i n ­
der zu hören bekommen hatte, schrieb Thomas Morus sein be­
rühmtes Werk aus welchem spater ganae Generationen von 
englischen und französischen Kommunisten gelernt und dem 
sie ihre Gedanken entnommen haben.

Dieses Werk heißt ..Das goldene Büchlein von der besten 
Einrichtung des Staates und von der neuen Insel Utopia". Be­
rühm t ist das Buch geworden kur/ unter dem Namen „Utopia“ . 
Das Wort ist aus griechischen W'onteiten zusammengesetzt und 
bedeutet ..Nirgendheim", also die Erzählung von einem nicht­
existierenden. phantastischen Lande. Danach be zeichnete inan 
später jeden unausführbaren Traum von einer Zukunftsgesell­
schaft als „Utopie", und gebrauchte das Eigenschaftswort ..uto-

eistisch“ im Sinne von unmöglich, undurchführbar, phantastisch, 
•ie „Utopia" ist in Form «ftnes Gespräches mit einem Reisen­

den geschrieben, der aus diesem .Märchenlande angekommen 
»st. Der Kenner der Insd „Utopia" w undert sich über die sinn­
losen Einrichtungen der europäischen Staaten und beschreibt 
die kommunistische Ordnung seines landes Utopia. Die Ge­
danken des Reisenden sind natürlich die Gedanken des Thomas 
Morus selbst.' • ,

„Dort, wo das Privateigentum herrscht" sagt er, „wo das 
Geld der Maßstab aller Dinge ist ist es kaum jemals möglich, 
daß die Gesellschaft blühe und gerecht regiert Werde, außer 
vieüeRitt. wenn m an'es für Gerechtigkeit hält daß alles Gute 
den schlechten Menschen zuteil wird, oder wenn man es für 
einen blühenden Zustand hält, daß alle» Privateigentum nur 
weniger Leute is t die sich übrigens auch nicht besonders wohl 
fühlen, während d ie  übrigen. sich in einem wahrhaft kümmer- 

. liehen Dasein hinschleppen." Morus hat mit genialem Instinkt 
Sohn"(eines Richters hatte er sich'in der Universität eine phifoso- als einer d e r  Ersten das begriffen, was Marx später ausführlich 

jC- ’’ ■' •’ '  . '  • ’-'i'

Die großen 
nicht zufällig in 
treten
Marx und Engels ... —  --------------- - • ,  ,,
Revolutionen des 19. lahrhunderts lebten, so Morus zur /-en 
des großen Zusammen

i. Jahrl_______ ______ _ %
w  1#v.1 ..............enbreehens der alten mittelalterlichen Ord­
nung, der großen Gärung, die vor 400 Jahren in ganz Europa 
und so auch in England begann. Es w ar dies die /e it der Ke- 
ligionskriege und der Bauernaufstände, die in ihren radikalsten 
Ausläufern bereits die (dlgemeinc Gleichheit und den '■•einem- 
besitz als Losung auf ihre Fahne schrieben. In Fjigland seibst 
ruinierten die gekigkngen Gutsbesitzer die Bauern upd vertrie­
ben ste in Scharen von ihrem Lande. Es bildeten ^ich groöe 
Massen obdachlos und arbeitslos umherstreifenden Volkes, die- 
um Almosen bettelten oder notgedrungen auf den Landstraßen

ie Regier _  verfolgte und hängte 
es war. die sie zu Vaga-

raubten und plünderten. Die 
£ ie erbarmungslos, obgleich sie 
bunden machte.

Morus war zwar sein ganzes Leben lang ein Gegner jeg­
licher Aufstände und Revolutionen, aber e r fand dank seines 

ii Verstandes, dank seiner tiefen. w issensch mliehen 
und praktischen Kenntnisse auf allen Lebensgebieten, die wahre 
Ursache alter damaligen Erschütterungen und das einzig wahre 
Mittel zu ihrer Beseitigung in der Schäftung eines friedlicher# 
und glücklichen kommunistischen 'Lebens der Menschen. Als

C . L .  * d l *  i n  / I a t  I  ' n u  . 1 » * ' ■ » > *  n l w l r v ' r x

entwickelt hat. nämlich: „Jeder der heutigen Staaten steflt « ie 
Verschwörung der Reichen dar. die unter dem Vorwande ts 
Allgemeinwohls ihre eigenen Vorteile verfolgen . . .  Sie tr: i- 
ten danach, die Arbeit der Armen möglichst billig zu kaifn 
und sie möglichst stark auszubeuten . . . Ihre schändlic 
Maßnahmen treffen die Reichen im Namen der ginzen Go I- 
schaft und folglich auch der Armen, uifd nennen sie Geset; • 
Aber auch diese Gesetze können weder die Gesellschaft n 
dk* Reichen selbst vor Verbrechen und Aufständen bewahl
Das altes :;würde es. nicht mehr geben, wenn es kein Geld ir
g e b e ." .......... Vergessen wären dann Unruhe, Sorgen. Kumt
Schwierigkeiten und die schlaflosen Näehte der Mensche

Morus hat schon vor 400 Jahren den Haupteinwand vor, 
gesehen, .den stets alle Hauptgegner des Kommunismus 
sttllen: „Wird dann ein Ueberfluß an Gütern bestehen k r  
nen. wenn jeder danach trachten wird, sich von der Arbeit i 
drücken? Die Hoffnung auf einen Vorteil wird nicht mehr zu 
Arbeit anreizen. während die Möglichkeit, sich auf die Art* 
anderer zu verlassen, unbedingt Trägheit zur Folge haben wird. 
Nachdem aber Morus das ganze gesellschaftliche Leben in se 
ner Utopia" beschrieben hat. hat er ein Recht zu der Behaup 
tung. daß geerade im Gegenteil in einer entwickelten und lx 
wußten kommunistischen Gesellschaft alle diese Mängel dt 
heutigen «Ordnung notwendigerweise 'in Fortfall kommen wé 
den. ..Zwar spricht man in anderen I-ändern auch von Gemeii 
wohl, in Wirklichkeit aber kümmert sich jeder nur um sein eig« 
nes Wohl. In Utopien, in dem es kein Privateigentum gib
beschäftigt sich jeder wirklich mit den Angelegenheiten d«
Gesellschaft. „Das kommt* daher," sagt Morus, „weil in de 
anderen- Staaten jeder weiß, daß, wenn sich auch seine Heim 
in noch so blühendem Zustande befinde, er doch des Hunge 
todes sterben müsse, wenn er sich nicht selbst Um sich kümmei 
werde. Darum ist er geradezu gezwungen, sein eigenes Wo» 
dem W ohte der Gesellschaft vorzuziehen.** .

In Utopien dagegen, wo der Besitz Gemeingut ist, weiß ei 
er. daß „niemand Not leiden'kann. wenn man sich nur dann 

ümmern werde, daß die Magazine der Gesellschaft gefül 
sind". In Utopien sind alte Bürger zu arbeiten verpflichtet D; 
für versorgt aber die Gesellschaft die Kinder und Greöe. <1? 
Kranken und Arbeitsunfähigen. Zu Morus' Zeiten war die v»
arbeitende Industrie in F.ngund noch sehr wenig entwickelt tini
beschränkte sich auf die wichtigsten Handwerke. Darum ü 
in seinem Plan einer kommunistischen Gesellschaft dem Ackert» 
die Hauptaufmerksamkeit zu gewandt; das erklärt sich auch ntei 
daraus, daß man damals, wie wir wissen, den- Bauern nusst^ 
weise das Land, zu enteignen begann, uud auf diese Weise n« 
zahlreiches Dprfprotetariat entstand. Die Insel Utopien ist «a

ied
kur

iumm -  . .

the ..Herrschaften * der Demokratischen Republik J^V G esind^ ' 
15‘Stunden: und. sofern es noch im Kindesalter steht, 14 . tun 
den ausbeuten und schuhriegeln dürfen Rech^in^anz ^ d a s  
bürgerliche Bericht dieser Ausbeuter. Dem BetrabsrategesiU

untersteht das Hauspersonaj nicht, das Recht, Tarifverträge ab- 
zuschlk-ßen hat es ebenfalls nicht. Es ist seinem Elend und der 
Gnade oder Ungnade der „Herrschaften" überliefert.

Der Sozialismus marschiert“ , dfe Sozialdemokratie regiert!

jS e tr te ß  u n d  W ir t s t t k a f t

Siemens zn<ataaossisieia
Es ist bekannt daß die Siemenswerke «ne Torkontfolte 

haben, gegen die die Sträflinge mancher Zucl£ ^ r I jS  
ren würden. Mit dieser. Zuchthausordnung beschaft^te sK'h 
nach dem „Vorwärts" das Reichsarbeitsgericht als Revision^ 
instmz am 22. Juni in einer Anklage des^auarbeiten» K. geg™ 
die Beton- und Monier hau A.-G. «n Berlin, aut W ledcremstel- 
lung um! Nachzahlung von Lohn.

■etrtefesrafe. 
die (B r dea D a ttr a e M e r fe r k a a d  sind

. Und deshalb gemaßregelt wurden.
* Die Deutsche Buchgemeinschaft ein Verlagsunternehmen 

das mit seiner sozial klingenden. Hirma huf Gimpelfang in 
\rbeiterkreisen ausgeht, scheint eine Knochenmühle zu sein, der 
seihst der Arbeitgeberverband noch zu „revolutionär ist. Des- 
halb p M w  £  ihm auch nidit an DerDer Kläger. Baudelegierter, war bei der Beklagten als, ha,b gehör|e ^  ihm auch nicht an. Der Betriebsrat wioder 

-Betonarbeitcr bis zum 16. August 102S auf der B a u ^ M  ..kommunisnsch" wie e-r war, warb für den Arbeitgebe.wband 
I S t s d K  Werke Hasdhors. lädR. Die B a u s l e l l e ^  ,^ i l  er ihm » M e r ..soÄier- schien BuchDeutsche Werke Haselh.nst tätig. :  _ (

Gelände aer Bauherrin, der Siemens- und ^huckertwerke.| 
Diese haben Vorschriften für die auf ihren Gruhdstucken beschäl j 
tigten Arbeitnehmer fremder Firmen e«assen, in denen * * n -  
ordnen. daß auch diese -sich der Torkontijplle zu '‘'^rwcrtLn 
haben, und bei Verweigerung der Kontrolle auf dem W_erk 
gelände der Siemens- und Schuckertwerke nicht mehr tx^chat 
ttgt werden dürfen. - . . . . .

Der Kläger wurde am l ï .  August 1/23 bei BeuiJiming 
der Artxitszeit von* dem W erkshausknechi. dem sogenannten
Kontrollbeamten der Siemens- und Schuckenwerke am Ausgang
angehalten und aüfgefordert, sich zwwks Kontrolle in den L nkr- 
suchungsraum zu begeben. Der Kläger verweigerte dje JL n g -  
suchung Er erklärte auch am nächsten Morgen, daß er sich 
nicht durch dk- Kontrollbeamwn der Siemens- und 
werke untersuchen lassen werde. Die Siemens- und Schm\e>t 
w erke teilten darauf der Beklagten -mit daß sie den Klager nicht 
weiter auf ihrem Gelände dulden wurden. ,

' Die Beton- und Monierbau A.-G. suchte den
zu veranlassen, die Arbeit auf einer direr
fortzuführen. Dies verweigerte ^
seine Baudelegierteneigenschatt. Die Beklagte entließ de.i Km 
„ er darauf wegen Verstoßes gegen die Ordnungsvorschritten 

g  ^-hiickertwlrle. Mit Rucks,cm aut seine1

Gemeinschaft. Er verweigerte deshalb die Ueberjtunden. die 
übrigens auch nicht bezahlt w urden, wenn sie geleistet wurden. 
Bei dem D u r c h s c h n i t t s e i n k o m m e n  von 1 d4 (einhun- 

<lertund\ierundfünfzig) Mark monatlich für die Angestellten 
scheint das für jlie Firma selbstverständlich Der Betriebsrat
(w ie auch schon Jandere vor ihm), wurde deshalb tristlos ent­
lassen. Als Cirund wurde angegeben, daß der Anschlag, der 
die Verweigerung der Ueberstunden aussprach, eine „aut- 
hetzende Kundgebung gegen die Firma" geVesen seu die den 
Betriebsfrieden'gestört habe Schließlich habe der Be triebsrat

Der Vertreter des Bel A. als Wortführer vor dem Arbeits­
gericht bestritt, daß der entlassene Angestelltenrat den Artikel 
in der .Roten Fahne" gedeckt habe, trotzdem er sachlich richtig 
war. wofür er den Beweis erbrachte durch die Feststellung einer 

i Frau Dr. Fuchs, einer höheren Angestellten der 1 iripa: * S e it - 
d e m  d i e  F i r m a  d e m  A r b e i t g e b e r v e r b a n d  a n p “- 
I. A rt r  <1 • n d ie  U e b e r s  t u  11 d e n  g e l e i s t e t ,  ohne*

-rder Siemens min jM-nu^hvi . r  .
'FigenVc-haft als B audele^rter hält der Kläger seine I!intlxss. < 
für unzulässig. Fr hätte niemals shllschwe.gend das Kontroll­
recht der BauKerrin anerkannt. Auch habt er sidi ständig ge­
weigert seine Aktentasche durchsuchen zu lassen. I*rartige 
Kontrollen se-ien auch im Baugewerbe- keineswegs uWich. t r  
klage daher auf Wiedereinstellung und .Lohnnachzahlung. ■

Das Arbeitsgericht erkannte a u f  Wiedereinstellung und Nach­
zahlung des 1 ohnes. Gegen dieses l  rteil legte- diejBdtJa^e^Be­
rufung ein. Das 1 uindesarbeitsgericht bestätigte die Wiccurein- 
ste-llung. lehnte aber den Zahlungsanspruch ab

Der Klüger legte deshalb Revision gegen das l rteil ein. 
Das Reichsarbeitsgericht entschied zu seinen Uumfen. .tane 
solche Torkontrolte könne a l l g e m e i n  dem Arbeitnehmer 
nicht zugemutet werden. Es bedarf dazu einer besonderen U r-  
einbarung. sei es im Einzelarbeitsvertrag, wie-r ui der 
Vereinbarung. Eine derartige Vereinbarung liegt nicht \or. Dar­
aus ergibt sich, daß der Arbeitnehmer im v o r l i e g e n d e ! *  
F a l l e  sich der Torkontrolle nicht zu unterwerfen brauchte. 
Weil er es nicht ta t konnte er nicht entlassen werden. lJem 
Grund nach ist der Lohnanspruch des Klägers als bereentigt 
anzusehen. Da jedoch die- Zeit für die Entlohnung nicht genau 
feststeht mußte die Sache an die- \  onnstanz zuruckverwiesen 
werden.

« •
w ie entwürdigend, wie die Menschenwürde in den Kot 

tretend mag diese- Sieroens sche Zuchthausordnung sein, wenn­
schon die alten monarchistischen Geheimrate des Reichsarbeits­
gerichts sie nicht allgemein jedem Arbeiter zumuten. Aller­
dings ist «fr zulässig durch „besondere Vereinbarung . Lnd 
mit ihren Arbeitern haben die Siemens-Werke ihr Zuchthaus- 
regiment vereinbart- — und die Gew^kschaiten anerkennen 
sie durch ’ jeden Tarifvertragsal^chluß. Den Mut. den liier ein 
einzelner .\rbeiter aufbrachte, sollten nicht die gesamten Sie­
mens-Arbeiter zusammen aufbringen können? I ns wird aller­
dings von Siemens-Arbeitern versichert, daß in den sicmens- 
WeTken die Gewerkschaftsdisziplin bis zu einem Maße ge­
diehen ist. daß die Arbeiter auch den 1 orhauskne-chten den- 
Hinterrn zum Verprügeln hinhalten würden, wefin die tiewerk- 
schaften dies als Tarifvertragspunkt anerkannt hätten.

h ö r t. V e  r  d e n  d ie  U e  b e r s t  u n d e n  g e  I ei  s t e t. e>hne1 
Bezahlung, für 1V4 Mark MonaLslohn! Das h«»b der /dA.-VeT- 
treter mit Stolz hervor als Beweis dafür, daß der Angestellten­
rat die- Interessen der Firma vertritt. Die betr. Kundgebung st* 
übrigens nicht von diesem Betriebsrat, sondern von dem gongen. 
der  dieserhalh auch hinaasgeworfen wurde.

Anspielung Brolats. Und rpompt hakte in der Versammlung ein 
Herr Schmidt ein und saute, daß sie dafür sorgen werden, daß 
die Belegschaft nichi mit unorganisierten Betriebsräten Zu­
sammenarbeiten würde. Wie das geschieht darüber wonen wir der 
.Roten Fahne“ (vom 25. Juni 1929) da«s Wort geben:

Wie die Sozialdemokratie und Gewerkschafteni an der Be­
seitigung der revolutionären Funktionäre und A r ^ i t e r a ^ t e L  
geht aus dem Verhalten dieser Elemente ,n £ e r „ 'y er^ * I  
Gleisdreieck hervor. Hier hatte' eine Abtelung der Belegschaft
in der letzten Zeit nur revolutionäre „Jisteuten
Durch Vorlegung der Reverse werden diesen Vertrauenstortoi
die Funktionen durch den Verkehrsbund h AU
tion lehnte die Verhandlung mit diesen Funktionären ab. Als 
die rechtmäßig gewählten Funktionäre die Kassierung der Kol­
legen vornehmen wellten, setzte sich ein s<2 “ ld5mok!? “ ‘:bc'^  
falls in dasselbe Lokal und kassierte die Beitrage, ohne von 
den Kollegen gewählt zu sein. Die Ortsverwaltu»« lehnte die 
Abnahme der Beitragsgelder von den gewählten Funktro-

Bei einer darauf erfolgten Neuwahl wurden die Funk­
tionäre von neuem wiedergewählt Hierauf wurden mit nilte 
der Direktion 20 Sozialdemokraten in die W erkstätte ver­
pflanzt und wiederum eine Neuwahl vorgenommen. Von IW» 
Kollegen beteiligten sich nur 43 an der Versammlung, wovon 
nur 30 abstimmten. Dadurch wurden zwei Sozialdemokraten 
und ein, Kommunist als Vertrauensmänner gewählt dem 
wiederum die Funktionärkarte nicht ausgehändigt wurde.

® Hierauf wurde wieder eine Neuwahl gefordert Die Ver­
sandung wurdo aber durch die Sozialdemokraten gesprengt, 
nachdem sie gesehen hatten, daß für sie eine Majoritäs nicht 
vorhanden war. 53 Kollegen blieben jedoch zurück und be­
schlossen auf Antrag eirfes Sozialdemokraten. 3 Kollegen zu 
wählen, die mit den sozialdemokratischen Funktionären ver­
handeln soHten zwecks Einberufung einer neuen Versammlung. 
Die Verhandlungen vertiefen ergebnislos, weil die sozialdemo­
kratischen Funktionäre es ablehnten. den Arbeitern das Recht 
zuzugesteheil, sich eine Versammlungsleitung zu wählen. *

Hat der italienische Faschismus je mit schäbigeren Mitteln 
gearbeitet? Und diesen Apparat will die KPD. rewolutionieFen? 
Diesem treibt sie die Beitragszahler zu! — Wer ist nun 
charaktertoser?

H a p lla ils a n s  a a «  rra a c a a rftd t
Die rauhe Wirklichkeit hat ia s  alte börgerliche Ideal, daß die

Frau' in den ‘Haushalt gehört, ze&tört Die Technik, die das A Jet- 
ten an der Maschine leicht macht, wenn sie auch durch das eintönige 
Arbeiten ermüdender w irkt stellte die Frau dem Manne als Kon­
kurrenten gegenüber. Auch der niedrige Verdienst d e r  M y ugfr  
reicht zum Lebensunterhalt der Familie nicht aus. und so muB die 
Frau durch ihre Mitarbeit ihr Scherflein beitragen. Durch ver­
besserte Technik und Rationalisierung in den letzten Jahren tritt 
diese Erscheinung besonders krass zutage. -Ein Blick in die Sta­
tistik lehrt uns, wieviel Frauen bei den einzelnen Volks-und Be­
rufszählungen nur im Haushalt tätig waren, und wie sie ständig ab- 
nahmen: Im Jahre 1882: 27 Proz. 1696: 34 Proz^ 1907: 17 Proz. 
1925: 125 Prozent

Wie weit die weibliche Arbeitskraft in den einzelnen Be­
rufen vorgedrungen ist. beweisen uns die Zahlen nach der Volks-, 
Berufs- und Betriebszählung vom Jahre .1925.
Landwirtschaft Industrie u. Handwerk Handel u. Verkehr 

43,3 25.4 13.7
Freie Berufe u. Verwaltung Gesundheitswesen Häusl. Dienste 

2,5 2.6 * 125
Diese Zahlen zeigen das Anwachsen der erwerbstätigen Frauen 

und Mädchen. . Um zu verhüten, daß sie als Lohndrücker miß­
braucht werden. müssen sie in die Klasserifront der Proletarier ein- 
gereiht weiden. • ,  * •

“ Clac v e r (le M K a « c  u a a s t a f K O k
Wenn man die DurchschnittsKihne in Philadelphia (dritt­

größte Stadt der USA.) gleich 100 setzt so betragen sie in Ot­
tawa (Kleinstadt in USA. von 10 000 Seelen) 85. in Kopenhagen 
(Dänemark) 57. in Dublin (Irland) 57, in Iondon (England) 53, 
in Stockholm (Schweden) 46. in Amsterdam (Holland) 44, in 
Berlin 34. in Brüssel 29, in Prag 26, in Wfan 25, in Warschau 
23, in Rom 22.

Die Statistik betrifft die Löhne im Jahre 1028 und ist auf das 
Realeinkommen umgeTeehnet.- D .h. die angegebenen Ziffern 
je als eine Summe Geldes gedacht, w ürden in jeder der genann­
ten Städte von gleichem Kaufwert sein. Demnach verdient der 
Arbeiter an Philadelphia dreimal so viel als der in Berlin, vkr- 
mal so viel als in Wien, und mehr als, viermal so \<el als in 
Rom.

Die am Strick des ZdA. ziehenden genußregelten ,,kom 
munistischen" Betriehsraismitgüeder haben es zwar erreicht daß 
die Tirma dem Arbeitgeberverband beigetreten is t dafür hat 
diese aber sämtliche Angestellte in eine niedrigere Gehalts­
stufe cingereiht. Jetzt stimmt die Sache mit dem I aril und den 
154 Mark Monatslohn, l'nd  die- Angestellten mit ihrem arbeit- 
gefcerverbandfreundlichen ..kommunistischen" Betriebsrat sind ge- 
blassmeiert. weil hinter der Firma jetzt die Unterne;hmerorganisa- 
tion und die- Staatsmacht mit ihrem sozialdemokratischen Schlich- 
ter und Ministern steht.

■ r r r  D r i l l t  « e r  A r* e t le r l« t i r e r
Reinigt die städtische Verkehrs A.-G. von klasse.- 

bewußten Arbeitern. /
Herr Brolat. der sozialdemokratische Direktor der Berliner 

städtischen Verkehrs-A.-G.. warf bekanntlich ein paar Be­
triebsräte-hinaus. weil sie — z u r .Arbeitsruhe am 1. Mai am- 
gefordert hatten! ,

Herrn Brolats. bzw. der S o z iald em o k ra tie  und Gewerk­
schaften Rache ist aber noch lange nicht gestillt. Wo Sozial­
demokratie und Gewerkschaften reg ie ren  sollen  nur .Mame­
luken. w illenlose Kretins, arbeiten. Herr Brolat h idt in e»'er 
Vollversammlung der Straßenbahner. Hauptwerk Uferstraße, 
ein R eterat in dem er u. a. w örtlich  sagte:

Vertrauen kann die Verwaltung nur haben zu einer 
s t a a t s b ü r g e r l i c h ,  gewerkschaftlich und w I r  t - 
s c h a f t l i c h  s e l b s t b e w u ß t e n  Arbeiterschaft. Auf 
die Dauer könne nur mit einer organisierten Arbeiterschalt 

gearbeitet werden.“
Organisiert heißt hier soviel wie dem gelben ADGB--Pa- 

sebismus die Markstücke abHetern und das Maul halten. Jnd 
wer diesem Gewerkschafts-Faschismus .angehört und trotzdem 
noch irgendwie Charakter an den Tag le g t wird ausgeschlos­
sen. Das ist auch mit den Betriebsräten und Funktionären 

I gf^chehen. die das Märchen von dem 1. Mai als Weltfc*ertag 
I ernst nahmen. Auf diese „Unorganisierten** bezog sich die

ganzer Staat, bestehend aus 54 Städten und anliegenden U nd- 
bezirken. Jeder Bezirk versorgt sich nach Möglichkeit selbst 
mit allen notwendigen Produkten Aber im Nottalle bezjrfi« 
die Bezirke das. worin es ihnen fehlt, „ohne jeglR-hen r.nt- 
eelt“ von den anderen Bezirken- „Auf diese Weise" fugt Monis 
hinzu, -»bildet die ganze Tafel gejossfrmaßen eine Familie.

Alle Bürger sind verpflichtet sich der JJeihe nach mit U nd- 
arbeit zu beschäftigen. Für sie besteht die Arbeitspflicht, die 
Städte sondern für den Ackerbau einen Teil ihrer Bevölkerung 
aus der nach einem zweijährigen Aufenthalt aut dem Lande in 
die Stadt zurückkehrt und durch andere Städte ersetzt wird Die 

« Einwohner der Städte beschäftigen sich mit der Verarbeitung 
von Wolle und Flachs und mit anderen notwendigen Hand­
werken Die Kleidung ..verfertigt jede Familie für sich selbst* 

Die Undbewohner bestellen die Felder, versorgen das Vieh und 
fällen Holz, das sie in »Jie Stadt bringen . . . A lte, was che 
Undbewohner brauchen und was man in Wald und Feld nicht 
finden kann holen sie sich auV der Stadt, wo die Behörden 
ihnen altes Notwendige gern und unentgeltlich geben In Uto­
pien gibt es weder Geld, noch überhaupt lausch und Handel. 
Alle Produkte der Stadt und Undwirtschaft werden in die ge­
sellschaftlichen Magazine gebracht aus denen jeder das, ŵ is 
er braucht, entnimmt. Mit den ersten und besten Nahrungsr 
mitteln werden vor allem die Krankenhäuser Versorgt.

listischen Entwicklung Europas, der große engtesche Denlwr 
skizziert hat. Die Hauptbedeutung seiner „Ltopia* besteht darin, 
«daß rie. zum ersten Mate in der Geschichte der Menschheit, eine 
'allgemein-staatliche Organisation der kommunistischen In d u k ­
tion in Vorschlag bringt. Hierbei werden gerade die Produktions­
mittel Eigentum der (iesellschaft und es wird auf diese Weise 
die einzig wahre- Methode gezeigt, um die Entstehung neuer 
Arten der Ausbeutung des Menschen durch den Menschen, 
neuer Ungleichheit, neuer Einteilung in arbeitende Arme und 
müßige Reiche zu ve*rmeiden. darum wird I liomas Morus mit 
vollem Recht für eien Begründer und .  Urvater des modernen 
Kommunismus gehalten. ' • ~

Aber hinsichtlich der Frage-, wie man den Kommunismus 
erreichen, ihn verwirklichen soll, befand sich Morus ebenso 
im Irrtum, wie sich die utopischen Sozialisten des 10 Jahr­
hunderts im Irrtum befanden: er fürchtete sich vor den Volks­
aufständen. glaubte nicht darin, daß die Volksmassen den So­
zialismus durch ihre eigene revolutionäre Kraftentspannung er­
o b ere  können, er sefzte seine Hoffnung auf mildtätige und 
kluge Hersrcher. die durch seine Beweise überzeugt und durch 
das Bild des glücklichen und ruhigen Lebens unter der kommu­
nistischen Ordnung verlockt werden sollten. Wir wissen, dali 
solche mildtätige und kluge Herrscher aus den Reihen der herr­
schenden Klasse bis auf den heutigen Tag nicht hervoreecangen

Da nun aber z. B. der Arbeiter in Rom weniger Lohn auf­
zuwenden braucht zu seinem Lebensunterhalt als z. B. der in 
Wien, so steht der A rbiter in Wien, im „roten" Wien, wo 
dte Sozialdemokratie regiert und den „.berühmten" Wiener „Ge­
meindesozialismus" geschaffen h a t neben dem Arbeiter im 
polnischen Faschismus und dem des mussolinKChen Faschis­
mus an letzter Stelle der Welt. Die tatsächlichen Reallöhne der 
drei Länder werden sich, gleichstehen. Denn man muß be-

■ ■ ri ■ a ..1 . _ ____ ?_ M .. — U n i-a iiM tr rTörvr*» ■ ■ r»!» trechnen, daß der Arbeiter in Rom keine Heizung gebraucht, 
auch im Winter nicht Jind keine Wiriterkleidung. Worin be­
steht nun der Vorteil des Wiener '„Gemeindesozialismus" ? Die

Niemand nimmt sich mehr, als er braucht denn jeder weiß, 
daß er stets im Ueberfluß mit alten Produkten versorgt werden 

. und keine Not zu leiden haben wird. Die Aufgaben Her Be­
hörden. der gewählten Aeltesten, besteht hauptsächlich dann, 
darauf zu achten, daß sich niemand von der Arbeit drucken, 
und daß gerade das produziert wird. was . im gegebenen Augen­
blick benötigt wird. Uebrigens dauert die pflichtmäßige Arbeit 
nur sechs Stunden am Tage, und dank dem Fehlen von Müßig­
gängern. der richtigen Verteilung der Arbeiten und, der Oekono­
mie. die du**  ihre Zentralisation erzielt wird, reicht diese Ar- 

ibeit nicht nur für die Bedürfnisse des laufenden Augenblicks, 
sondern auch für die Bereitstellung von Vorräten aus. Alle Be­
hörden in Utopien sind gewählte Behörden. Die Frauen haben 
dieselben Rechte und Pflichten wie die Männer. Die Wissen­
schaft genießt eine hohe Achtung, und alle Einwohner werden 
zum Besuche öffentlicher wissenschaftlicher Vorlesungen heran­
gezogen und angespornt. Die Bürger Utoptens hassen den 
Krieg; nichtsdestoweniger üben sie sich alle. sowohl Männer 
wie Frauen, in der Handhabung der Waffen, um im Talle der 

-  Not ..ihr Heimatland oder ihre Freunde gegen ungerechte An­
griffe zu verteidigen".

So steht, in allgemeinen Züg^nT der Plan der Zukunftsgesell­
schaft aus, den tfr  400 Jahren, im- M orgw^auen der kapita-

sind. Dafür hat s;ch die Arbeiterklasse die Ideen des großen 
englischen Utopisten in jener neuen und vervollkommneteti Form 
.zu eigen gemacht, die ihnen der wissenschaftliche Sozialismus 
von Marx und Engels verliehen hat. Und die kommende prole­
tarische Weltrevolu.ion wird diese Ideen verwirklichen.

Die Buchausgaben, die vom sozialistischen Standpunkte an 
Morus „Utopia" herangehen, sind heute vergriffen.. Es sei des­
halb für denjenigen, der sich für die Idee des großen Utopiste-n 
interessiert die billige Ausgabe des Reklam-Verlages. Leipzig 
(in jeder Buchhandlung zu haben), empfohlen: Reklam-U niversal- 
Bibliothek Nr. S\3-14. Thomas Morus: Utopia, brosch. 0,80Mk.

Das spanische Flugtem N— irh  verforen. Der Rekord- 
fimmel, der im Militarismus seine Triebkräfte ha t hat wieder eine 
Anzahl Menschenleben gefordert Das spanische Flugzeug Numan- 
da. das von Spanien nach den Azoren (einer portugiesischen Jnael- 
gruppe zwischen Afrika und Amerika) fliegen wollte. Ist verschol­
len. Ein englischer Dampfer fand etwa 230 Kilometer vom Ziel 
Trümmer davon.

I i  n u n  V i v i  1  VI I V | l  U V J  »»̂  --------

größere . Wohnungsnot und die gif>ßere Selbstmordziffer in 
Wien beweist allerdings auch nicht daß der „Ciemeindesoziaiis- 
mus" schlechter ist als der Faschismus. Rom ist eine entvölkerte 
Stadt und hat daher Wohnungen zur Verfügung, und in WteRN 
greifen mehr Arbeiter zum Gasschlauch und zum Strick, weil 
sie früher ein besseres Leben gewöhnt waren.

Die L a i e  la  N a r « a s tta ie r a
Noch vor wenigen Jahrzehnten w ar das heutige nord- 

cstbayerische Industriegebiet eine sehr arme Gegend. Jn den 
Kleinstädten und Marktflecken w ar der H^upterweroszweig 
der Bevölkerung dic Handweberei, auf dem L^nde hatte der 
Klein- und Mittelbauer alle Mühe, dem steinigen Boden der 
Oberpfalz und des Fichtelgebirges etwas abzugewinnen.

Nach dem Kriege von 1870/71 entstanden in den nahen 
nordwestböhmischen Städten Eger und Asch, sowie in den 
nordostbayerischen Städten Hof. Naila. Marktredwitz. Wun- 
siedel usw. verschiedene Texfilwarenfabriken. Durch die 
Konkurrenz dieser Fabriken wurde die Not und das Elend 
der Handweber immer größer. Hunderte von Bauernsöhnen. 
Handwerkern und Lohnwebern wanderten damals nach Ame­
rika aus.

Als sich dann in Seib. Marktredwitz usw. die ersten 
Anfänge der PorzelMnindustrie bemerkbar u machten, w e n  
es die armen Handweber vor. sich in den S chw ind^htsbuden 
der Porzeflanindustriellen um geringen Lohn täglich 10 Dis 
13 Stunden ausbeuten zu lassen, als am Webstuhl zu ver­
hungern Auch die Bauernsöhne, die nicht das Glück hatten, 
den väterlichen Haus- und Grundbesitz zu übernehmen, such­
ten sich in der Industrie ihr weiteres Fortkommen. So ent­
standen im Zeitraum von 10 bis 20 Jahren riesige Porzellan­
fabriken. Glashütten werke und eine ansehnfichc Textilindustrie.

Durch brutale Ausbeutung der menschlichen Arbeitskraft 
flogen den Unternehmern ungeheure Gewinne in den S^hoß



und ermöglichten es den Kapitalisten, ihre Werke ununter­
brochen maschinell auszubauen. •

Da za  kam damals schon die Konkurrenz der Arbeiter 
unter sic* W er sein« Arbeitskraft möglichst billig anbot.

1 u o. Br^ r * wcr sich mehr Lohn rührte, flog 
aufs Pflaster. Ein Heer von Kusch ern und Mameluken ent­
stand. die in den untemehmerfreundlichen schwarzen Ver­
binden organisiert waren. Erst ats aus Thüringen und'Sach­
sen Facharbeiter einwanderten, machte sich die sozialistische iüce auch Wer bemerkbar, und bald entstanden auch Zahl- 
stellen der freien Gewerkschaften (des Porzellanarbeiter-Ver- 
Ï S S ? '*  . kam zu Streiks und Aussperrungen. Teilsiege 

,  XLerfochten, aber die besten Kämpfer flogen nachher 
aufs Pnaster.

Mit dem Wachsen der Betriebe stieg auch Jie Zahl der 
organisierten Arbeiter und Arbeiterinnen, und bald war den 
unternehmerfreundlichen christüoben (und anderen Gewerk­
schaften das Lebenslicht hier ausgeblascn.

Während des Krieges wurden in den Betrieben immer 
mehr Frauen in den Produktionsprozeß einbezogen, die 
rriedensproduktion wurde in Kriegsproduktion umgestellt und 
ü»e kleinsten (Juetscftien wurden zu Kriegslieferanten. So hat 
man in den Rosentbalwerken neben Gebrauchsgeschirr auch 
Sprengstoffe usw. fabrikiert.

Nach dein langen Kriege blühte das Auslandsgeschäft wie 
noch nie (60 Prozent der Produktion wurde attein n a i i  
Amerika exportiert). Die Arbeiter wurden mit wertlosen 
Papierfetzten „entlohnt". In der Inflation hat man die Löhne 
•nit Schecks ausbeizahlt. die im Zeitraum von einigen Tagen 
vollständig wertlos waren.

Als im Herbst 1923 kein Ausweg mehr zu sehen war. als 
die Gewerkschaften unfähig waren, die Lage der Arbeiter 
einigermaßen zu verbessern, als sich die Bonzen immer 
hemmend in den We« stellten. bekaTn die KPF). immer mUir 
und mehr Zuwachs. Die Empörung der Massen richtete sich 
damals nicht nur gegen das bestehende System, sondern sie 
erkannten instinktiv die konterrevolutionäre Rolle der Ge­
werkschaften und ihrer Bonzen.

In verschiedenen Gewerkschaftsversammlungen verhin­
derten dic Arbeiter ihre Bonzen am Reden und charakteri­
sierten sie als Verräter am proletarischen Klassenkampf. 
Hätte damals das mitteldeutsche Proletariat die Waffen e r ­
griffen. der Hunger, die Verzweiflung hätte die Spontairtät 
der Masse gesteigert und auch das nordbayerische Proletariat wäre auf die Barrikaden gestiegen.

Es folgte nun eine Periode der Gewerkschaftsaustritte. 
Die Arbeiter wollten ihre voUgefressenen Gewerkschafts­
bonzen nicht mehr weitermästen, sie forderten revolutionäre 
Organisationen, jn  verschiedene»^ Versammlungen forderten

i „  i? em Proletariat muß Idar vor Augen geführt werden, daß 
die Gewerkschaften ein Glied der Ausbeutungsordnung sind und 

1 nichts zu tun haben mit dem revolutionären Machtkamp! des 
Proletariats.

Unser Kampf ist kein Kampf gegen Personen. weil diese 
Personen nur das Produkt bestimmter Verhältnisse sind, 
unser Kampf richtet sich gegen die kapitalistische Ordnung und 

[ gegen alle Stützen dieser Ordnung (Staatsapparat. Gewerk­
schaft und Parlament).

Nur auf der Grundlage des Rätesystems wird das W-'t- 
Proletariat den Sieg erringen. . R.

S fc ltc iic  A rfteusfoitkclt
Zunahme in Berlin o n  46é9 in 2 Wochen.

Dk- Stagnation am Arbeitsmarkt ist in ein offenes Anstei­
gen der Arbeitslosenziffer umgeschlagen. Im Bereich des Ar­
beitsamts Berlin-Brandenburg stieg die Arbeitslosenziffer in der 
mit dem 15. Juni endenden Woche um 3425.- und in der init 
dem 22. Juni endenden Woche um 1244. auf 233 317.

Dk; Krise setzt unverkennbar mit einer scharfen Kurve 
ein. Die Zahl der zur Entlassung gekommenen Arbeiter ist in 
Wirklichkeit bedeutend größer, denn es m-urden zur vorüber­
gehenden Beschäftigung bei der einsetzenden Heuernte Ar­
beiter in beträchtlichem Ausmaße eingestellt. Auch Garten­

baubetriebe, die Porstwirtschaft und die Zigarrenindustrie stellten 
Arbeiter ein. Von der Gesamtzahl der 233 317 Arbeitslosen 
aus dem Bereich des Arbeitsamts Berlin-Brandenburg entfallen' 
auf Berlin 108 258. -

Die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger sank trotz der 
gestiegenen Arbeitsloserfziffer um rund 4000 auf 116 862 in der
• . j g  I “ *“  j  —  H  Es

aupt-

de.- Eisenkönige zwingt Wohl ist zu em  arten, daß sich hx 
zeuger und \  erarbeiter künftig Verständigen und gemeinsan 
und planmäßig die Ausbeutung des Proletariats afe Verbrauche] 
und als Lohnarbeiter betreiben. Die dem Proletariat gegenüber 
stehnde Kapitalistenfront hat sich verstärkt und gefestigt. D a 

j  e . :S.,nn des Zentralverbandes der Blech-, Eisen-, 'Metall* 
und Stahl« aren industrie. Die Arbeiterk lasse mir ihrer Gewerk- 
schaltstaktik. mit ihren kleinen und kleinsten .lokalen Strejik- 
spielchen sinkt der Kapitalistenfront gegenüber herab Zu einem 
lächerlichen Nichts.
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Arbeitslosenversicherung, und 27 125 in der Krist'nfürsorge. E 
erhalten also insgesamt staatliche Unterstützung 143 987 Haupt 
Unterstützungsempfänger. Demnach sind 80.330 Arbeitslose ohne 
Unterstützung resp. werden Teile von ihnen durch die städti­
sche Amienfürsorge (EH) unterstützt. Es handelt sich hier um 
solche Arbeitslose, die schon in der Versicherung und»in der 
Krise ausgesteuert sind, also um langfristige Arbeitslose.

fü r die Gewissenhaftigkeit sozialdemokratischer Journa­
listik'mag erwähnt werden, daß der „Vorwärts" (vom 25. Juni) 
aus der gesunkenen Zahl der Unterstützungsempfänger einen 
„yieder besseren Arbeitsmarkt“ macht.. In Wirklichkeit sind 
die 4000 aus der Krise hinausgeworfen bzw. in Arbeit ge­
treten, während andere, tausende entlassener Arbeiter ihre Ka- 
renzwoche haben, in der sk- keine Unterstützung bekommen

dfe Artielter die Einstellung der Gewertcsohaftsbuträge. té:Is 
wurde die Gründung roter Gewerkschaften erörtert.' teils ver­
langte man in den Betrieben den abteilungsweisen Zusammen­
schluß (Streikkassen unter eigener Verwaltung der Arbeiter).

Prell, der Sprecher und Unterbezirksleiter der KPD., e r­
klärte damals in diesem Sinne:

..Genossen! Es geht nicht an. die Spaltung der Gewerk­
schaften herbeizuführen. Es gellt jetzt um die Ersetzung der 
konterrevatutienären Gewerkschaftsführer ddreh „revolutio­
näre Führer. Die Gewerkschaften müssen wieder zu Organen 
des Klasscnkampfcs werden. W ir müssen die Gewerkschaften 
erobern.

PrcH durfte eben nur den Standpunkt seiner Partei ver­
treten. E r mag diesen Standpunkt in ehrlichster Gèsiimung 
vertreten haben, in der damaligen Zelt war es d n  Ver­
brechen. den konterrevolutionären Gewerkschaften Zutreiber- 
dienste zu erweisen. Zum Dank dafür hat man Prell u. a. 
Genossen a ta  dem Pörzenänanbeiter-Verbaiid ausgeschlossen, 
damit er draußen desto stärker schreien kann ..Hinein in dic 
Gewerkschaften!“

Auf Grund dieser Ausschlüsse verlangten die Arbeiter 
wiederum die Gründung einer revolutionären Organisation. 
Prell erklärte damals wörtlich:

..Genossen, wir können keinen neuen Laden aufmachen. 
Diese Politik war dic eines Christus: ..Gebt den voll-

gefressencr Gewerkschaftsbcnzen. was der Bonzen ist und 
gebt der KPD- was der KPD. ist.“

W er damals diesen verschiedenen Versammlungen bei­
gewohnt hat. der mußte den Eindruck bekommen, als sei nun 

. die Frage der Gewerkschaftseroberung in allernächste Nähe 
gerückt. Fünf Jadire sind nun seitdem verflossen. Am System 
der Gewerkschaften hat sich nur insofern eine Aenderung 
vollzogen, daß sie. immer mehr und mehr mit dem Klassen­
staate verwachsen sind, wie jedes Gewerkschaftsgebilde (und 
seien es auch rote Gewerkschaften im Zeitalter des Monoool- 
Kapitalismus mit dem Klassenstaate verwachsen muß

Ich erwähne nur die roten Gewerkschaften in der Cechei. 
die ebenso wie dic freien Gewerkschaften unter dem Protek­
torat des tschechischen Staates stehen. Gewerkschaftspolitik 
Ist eben Refcrmpoiitik. und wenn sich an dieser Reformpolitik 
■sogenannte Kommunisten beteiligen, dann sind sic eben Re­
formisten. W er den Sumpf erobern will, wird darin ebenfalls 
versumpfen. Es kommt vor. daß aus diesem Sumpfe Blumen 
hervorwachsen. Man nennt sie Sumpfblumen.

Der heutige Sozialdemokrat Rüger (gewesener Kom­
munist) hat auch erobert. Er sitzt heute als Gewerkschafts- 

- « k r e t ä r  im „Amte“ mit einem Monatsgehalt von 340.— RM. 
Die TCPD. schreit heute mehr als je ..Beseitigung der 

opportunistischen Führer und deren Ersetzung durch Kom­
munisten. vergißt aber den Arbeitern zu sagen, daß. wenn 

♦ morgen ein Kommunist an dieselbe Steile gesetzt wird, er 
« ^ .s s in  Vwgänger im Reformismus versumpfen wird. 

In den Tetzten Jahren hat sich auch hier die Lage der 
werktätigen Schichten enorm verschlimmert durch wachsende 
Teuerung und erhöhte Ausbeutung. Die Massenarbeitslosig­
keit hat diesen Winter unheimliche Formen angenommen. 
Wenn ein Teil der Erwerbslosen im Baufach für einige Monate 
Arbeit heute gefunden hat. so ist dic Zahl der Erwerbslosen 
noch immer eine ungeheure. Es ist dies schon ein Dauerzu­
stand.

Bereits vor Jaihrcn hat sich in der, Glasindustrie sine 
Konzentration zwischen deutschen und tschechischen Glas­
fabriken vollzogen. Während die tschechischen Klasse.tgc* 
nossen für einen Wochenlohn von 150—200 tschech. Kronen 
(d. s. 18—25 RM.) arbeiten, hat man die deutschen Betriebe 
teilweise stHlgelegt und teilweise derartig: technisch verbes­
sert. daß dieselbe Arbeit wie früher von 60 Prozent der 
früheren Arbeitskräfte geieistet werden kam». Allerdings sind 
durch den Rationalisierungsprozeß die bayerischen Arbeiter 
besser bezahlt als in der Cechei. Es ist daher selbstverständ­
lich. daß ausländische Arbeiter trachten, in den Grenzgebieten 
Deutschlands Arbeit zu bekommen, um ihr Hungerdasein etwas 
zu verbessern.

a,,®m .m*ch‘ d** im Baugewerbe bemerkbar. 
Weil also dic tschechiscncn Arbeiter etwas bßliger arbeiten, 
ziehen die hiesigen Unternehmer mit Vorliebe fremde Arbeiis 
kräfte heran. Bekanntlich lenken die Kapitalisten den rotten­
den Wagen gern auf ein totes Geleise. Die Proleten suchen 
rfun nicht die Ursachen ihrer Notlage im kapitalistischen System, 
sondern sic schimpfen auf dte ausländischen Klassentccnossen. 
die dem deutschen Arbeiter die Arbeit wegnehmen.

Für uns als revolutionäre Marxisten gibt es nur eine 
Aufgabe. W ir müssen den Proletariern aufzeigen, daß sich der 
Kampt nicht gegen bestimmte Auswirkungen, sondern gegen 
das bestehende System richten muß. daß dem Proletariat nicht 
durch Bonzen und Fraseure geholfen werden kann, sondern 
daß die Befreiung der Arbeiterklasse nur das Werk der Ar­
beiter selbst sein kann.

d a  O esanfverM M  ic r  rertltfliiistr le

CAronlft
Italien verlängert dfe M i l i t ä r d i e n s t p f l i c h t .  Mus- 

1ie . Mil'iard'enstijnicht. die bisher mit dem 30. 
L e ^ s ja h r  eriosck. bis zum 55. Jahre ausgedehnt. Begründet wird 
iS»» i , ^ CT anderen europäischen Staaten. —

U .deulsche. s°ziaklemokratische Reichsregierunz alle 
Ursache, noch einen weiteren Panzerkreuezr zu bauen.

In Haie wieder evolutionäre“ DM V-VerwalW  Wieder 
Schon einmal ..siegte“ die KPD. im DMV. in Halle mit Weyer, jetzt 
Bainmternehmer. an der Spitze. Die KPD. ..siegte- jetzt wieder am 
^«nntag mit 114 gegen 103 Stimmen der SPD.. Brandlerianer. Ver­
söhnler usw Was min komt. ist nicht schwer zu erraten. Die 
tanzen werfen die Schreier hinaus, zertrümmern den Verband 
setzen eine eigene Ortsverwaltung ein und nehmerj die Ausge- 
scluossenen einzeln und gegen Unterschrift auf. Und die KPD 

s;re lhn®n *“• .Dfcse Taktik ist die einzige, die Arbeiter zu 
beschäftigen, damit sie nicht zur Erkenntnis kommen und den rech­
ten wie den Jinken Postenjägern die Beiträge entziehen.

■ i? *  A"8®d* *  Klara Zetkin beantragt Wie aus Moskau ge­
meldet wird, hat die d e u t s c h e  Abordnung in der K o m i n t e r n  
<ten Antrag zum Ausschluß Frau Klara Zetkins aus der Komintern 

Gewerkschaftsintemationale gestellt. — Der „Vorwärts“ 
Z S fJP  S,e- u  ak "von Format“ bezeichnet. — Also
sollen. W d° rt Se“1, wo sie n,e tótte ™ *teben

hat 1,un,terwe^  “ }* S—"*-  Die Maslow-Gmppe
n ? i em V°Tbl1de Sinowjew und auf dessen An­

weisung unterworfen. Sie hat es der KPD. schriftlich gegeben
f ä L 2 n * KhL*< f SÜ*T teS tS l i ahrc -auf einem falschen Wege 

• ̂  u e AnzahI Funktionäre sind schon in die KPD.
w ieder auf genommen. Maslow und Ruth sind not* im Fegefeuer.
trar,t? T££}>fS!*TT e!k ,B ƒ •* •? ’ Scsnowicer Kohlenrevier 

%  d S  Ber^ eutf a'un den Slreik- We Grubendirektion hat 
Ü“r Löbn« ausbczahlt. Sie wHI die Bezahlung
der übrigen 30 Prozent ratenweise erledigen.

zw*sch5n WelBe» “ H* Schwarze« haben in 
Durban (Südafrika) einem Europäer und vier Eingeborenen das 
Leben gekostet, zehn Europäer und 41 Eingeborene wurden 
schwer verletzt. Auch ein europäischer Geheimpolizist sd l 
getötet worden sein. Die Gesamtzahl der getöteten Eingcbore- 
neu wird mit 14 angegeben. — Das ist die Folge der Gewerk-1 
schaftspohtik der weißen Arbeiter, die die Farbigen nicht zur 
Solidarität erziehen, sondern sie afc^Mitglieder ablehnen, 
die Tätigkeit des Gen. Wassiliwen in Bonn, die der Gen Th. 
w ir Ihnen dfe Wahrheit über die Person Wassiliwens. daß 
Briefe. Warum veröffentlichten die Hamburger nicht den 
um die ..Wahrheit“ jeden Kommentars. Von politischen Kretins

~  g a d w r - t d »

Neue Bücher.
W. Liebknecht. Volks-Fremdwörterbuch, Leinen 6^0 Mk. 
Rotnstein. Beiträge zur Geschichte der Arbeiterbewegung in 

England. Leinen. 5.50 Mk.
S i nclair. Boston. Kart. 4.80 Mk.. Leinen 7,— Mk.

Einmaliges Angebot billiger Bücher.
Dostojewski: ..Die fremde Frau“
Dostojewski: „Erniedrigte und Beleidigte“
Felden: „Albert Reinkihgs Höhenflug“
Felden: „Sieghafte Menschen“
Heine: „Der Rabbi von Bacharach“
Jung: „Die Technik des Glücks“ i
Lindau: „Der Zug nach dem Westen“
Schaginian: „Abenteuer einer Dame“

Die verstärkte Kampffront gegen die Arbeiterklasse.
Die Rohstoffe des industriellen Produktionsprozesses ganz 

Deutschlands, Kohle und Eisen, sind im Besitze einiger, weni­
ger Kapitalsmagnaten. Rund zwei Drittel davon beherrscht 
alleine der Stahltrust. Diese Rohstpffmonopol-Wirtschaft ist es. 
die der Arbeiterklasse jeden PferihigTohnerhöhmig"immer wie­
der wegfrißt, bevor er noch zur Auszahlung kommt. Firn* aueh 
noch so geringfügig«- Preiserhöhung der Rohstoffe «irkt sich 
umgehend auf dk* nreise der Waren. Gas, Wasser, Strom. Trans^ 
porte usw.. auf die gesamte Lebenshaltung aus.

' Das ökonomische Gesetz, daß Angebot und Nachfrage die 
Preise regulieren, hat im Zeitalter des Monopolkapitalismus auf 

Idie monopolistisch erfaßten Industrien, bzw. aut die -weiter-. 
verarbeitenden Industrien, die auf die monopolistisch er­
teilten Rohstoffe angewiestm sind, keine Geltung. Oft schlägt 
es sogar ins Gegenteil um. Bei Absatzrückgang werden 
die Preise erhöht, um aus dem geringeren Quantum abgesetzter 
Produkte den bisherigen Profit zu ziehen. Die l eidtragenden 
sind immer die Arbeiter, entweder als' Produzent^oder als Kon­
sument. Meistens als beides. Die- Löhne werden gekürzt oder 
dk- Ausbeutung verstärkt, und dk* Preise für die Lebenshaltung 
erhöht.

Wie sehr das vertrustete Rohstoffkapital die Warenpreise, 
ja. die ganze Lebenshaltung beeinflußt, mag ein kleiner Be­
weis erbringen, wo Vir den deutschen' Preisen die englischen 
?egenüberstellen. In England ist die Rohstgffindustrie bekannt- 
ich noch nicht so stark konzentriert, wie in Deutschland. Wir 

wählen dazu dk- Preise für wirklich gelieferte Feinbleche in 
einer Stärk« von 0.4 Millimeter.

Im Deutsch.- Engl. Deutscher Preis
Jahre Preis Preis über dem englischen

Reichsmark pro Tonne Proz.
1 0 n  231.70 183,60 - f  48,10 1- 21.6
1024 345,0*» 312,40 +33,53  +  H>.7
1925 35 MO >69,55 . _  4- 84,83 4-31.4
1926 293,95 235,— -h-38,95 , + 1 5 .2
1927 331.55 246,— +85,55 +  34.7

Diese Preis«* sind natürlkh Spiegelbilder für dk- Preise aller
Produkte der deutschen Schwerindustrie. Sie erhalten erst ihre 

['• richtige Würdigung, wenn *rir in Betracht ziehen, daß die Löhne 
in England immerhin noch ganz beträchdich über den deutschen 
liegen und daß ferner die deutsche Schwerindustrie ihre Pro­
dukte auf dem Weltmarkt trotzdem billiger liefert als die eng­
lische. Die Verbände der betreffenden Halbfabrikaterzeuger ge­
währen den Exporteuren Prämk*n in einer Höhe, die sie auf 
•dem Weltmarkt konkurrenzfähig machen. Die deutschen Kon­
sumenten zahlen also nicht nur dk* an sich schon viel höheren 
Pr«‘ise, sondern auch noch die Ausfuhrprämien (das Dumping, 
wkv der wirtschaftspolitische Ausdruck dafür lautet).

Der Preisdiktatur der Dutzend Eisenkönige ist nicht nur 
die ganze Nation als Verbraucher untertan. Sondern .-auch die 
gesamte deutsche eisertVerierbeflende Fertigindustrie mit ihren 
149 32*) Betrieben und 852WO beschäftigten Personen. Die 
eisenerzeugende Industrie dagegen beschäftigt nach der Be- 
triehsrählung von 1925 nur 220 (XX) Personen in ein paar 
Dutzend Betrieben. Wohl schlagen dk* eisenverarbeitenden In

Schaginian: „Panzerkreuzer Potemkin“ 
Sinclair: „Die Metropole“

Sinclair: „Man nennt mich Zimmermann“
Sinclair: „Die Wechsler“
Ufermann: „.Könige der Inflation“
Wolf: „Technik und Dichtung“
Zu beziehen durch die Bacbfcaadtaag für Arbeiter 
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dustrjellen jetk- Preiserhöhung auf die W'aren 'auf. Sie können 
das aber ebenfalls nur. mi«* die Eis«‘n erzeugende Industrie, auf 
dem Inlandsmarkt. Sie haben aber die Unsicherheit d tr  Kalku­
lation und die ständige Gewißheit vor Augen, daß sie durch 
jede Preiserhöhung die Kaufkraft drosseln und mit Betriebs­
einschränkungen und mit ein«*m .Widerstand der Arbeiter zu 
rechnen haben. • ' •

Dk- eisenverarbeitende Industrie steht jetzt im Begriffe, 
skh /u einer Dachorganisation, zu «*iner Zentral-Organisatio^ 
ihrer Organisationen zusammenzuschließen. Zum Teil ist dies 
schon gelungen, durch den soeben zustandegekommenen Zentral­
verband der Blech-.- Eisen-, .Metall- und Stahiwarenindustrie. 
Ihm sind bis jetzt angeschlossen: der Reichsverband der deut­
schen Spielwarenindustrie, die Gesamtvereinfgung der Weiß- 
und Schwarzbk-ch verarbeitenden Industrie «fer Verband der

Richard (ioder. Weichsel—

Draht» arenfabrik inten und einige andere. Der Eisen- und Stahl- 
waren-Industrfeverband und der Verein deutscher Maschinen­
bau-Anstalten stehen n«»ch außerhalb1, «ler Dachorganisation. 
Ueber den Zusammenschluß schweben Verhandlungen.

Wie hier schon aufgezeigt, sind die Fertigfabrikanten schon 
organisiert, und zwar sehr straff, aber nur in Branchenorganisa­
tionen. Diese hatten aber nur Einfluß auf die Gestaltung des 
Absatzes, der Preise, der Produktionspolitik, und als Waffe gegen 
die Arbeiterschaft. Den Rohstofflieferanten gegenüber waren 
Sk* «ehrlos. Die neue zentrale Lisenverarbeiterfront ist nun 
gedacht als Schutzwalf gegen dk* einseitige Diktatur der Roh­
stoffkönige. in erster Lime gegen den allmächtigen Stahltrust 

Es ist nicht zn bezweifeln, daß die neue Eisenverarbeiter- 
front sich zu einem un gemein schlagkräftigen Gewicht aus- 
wachsen w rd Den Rohstoffbehemchem gegenüber allerdings 
w*d sie wehrios bleiben. Jenen steht die Schutzzollpolitik des 
Keicnes zur Seite, die die Eisenverarbeiter untër das Diktat

Kassenrevision Donnerstag, den 4. Juli an bekannter Stelle.
3. Bezirk. ■ ’ '  .

Jeden 1 .und 3 . Donnerstag und jeden 2. und 4. Freitag im 
Monate abends 8 Uhr. bei Fränzel. Reir>i*:ke«dorfcr SU.-42. 

k  Bezirk.
Jeden 2. und 4. Freitag im Monat, abends 8 Ubr. bei Reihe. 

Gitschiner ,Str. 88. f .
14. Bezirk.

Jeden F rd ta r  abends 8 Uhr. bei Rk
straße 17, Ecke Weserstraßei

15. Bezirk.
Jeden Freitag nachmittag 5  Uhr. bei Jahnke. Niedtrschöne- 

weide. Briickenstr. 3.
17. Bezirk.

Jeden Freitag, abends 8 Uhr. bei Kusche. Lichtenberg* 
Marktstr. 7.
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Der Yomg-Man
(Schluß.)

Die internationale Bank ist überhaupt das Lieblingskind— 
die wirtschaftliche Parallele zum Völkerbund. Sie umfaßt alle 
pazifistischen Illusionen, trotzdem sie nur ein &weckgebilde zur 
besseren Eintreibung und Verwertung der deutschen Repara- 
lionsZahlungen i s t  ihre wahre Funktion läßt sich in wenigen 
Sätzen umschreiben. Sic ersetzt die Reparationskommissiön, 
den Reparationsagenten und die Kommissare. Die direkte Kon­
trolle # ird  in ein indirektes System mit derselben Effektivkraft 
umgesQtzt. S o  verlangt es die Demokratie und. das deutsche 
Nationalgefühl. Ferner ‘muß sie dén Sächlieferungsverkehr. der 
auf 10 Jahre beschränkt ist und von 750 Millionen im Jahre 
1930-31 jährlich um 50 Mill. sinkend auf 300 Mill. im Jahre 
1938-39 fällt, in diesem Zeitraum regeln und nach diesem Mo­
ment bei Transferschwierigkeiten wieder übernehmen. Sie hat 
also den restlosen Bartransfer beschleunigst herbei und durch­
zuführen.1 Für den ungeschützten mobilisierbaren Teil muß die 
Reparationsbank die Kommerzialisierung und auf Wunsch die 
Mobilisierung in die Wege zu feiten. 1

j Zu diesen treuhänderischen Aufgaben kommen noch 
zwangsläufig weitere Funktionen hinzu. Das deutsche Kapital 
würde bei dem heutigen Stand der Weltwirtschaft, insbeson­
dere bei der Abschließung der Industriestaaten gegen jede Ein­
fuhr nicht Imstande sein, von der Sachlieferungsreparation zur 
Barzahlungsreparation abzugeben. Es muß also 'für das 
deutsche Kapital ein weiteres Absatzgebiet geschaffen werden, 
durch das der bisherigë Wirkungskreis der übrigen Staaten 
nicht beeinträchtigt wird. Deshalb ist im Sachverständigenplan 
vorgesehen, daß die Reparationsbank zur Ausweitung der deut­
schen Ausfuhr und des Welthandels der deutschen Wirtschafts­
kredite geben soll. Besonders die englische Industrie hat ein 
erhebliches Interesse, daß sie nicht durch den deutschen W ett­
bewerb beeinträchtigt würde. Deshalb hatte der ^englische 
Sachverständige Sir Josiah Stamp bereits seit Jahren den Ge­
danken einer weit ausgreifenden weltwirtschaftlichen Investi­
tionspolitik mit Hilfe - deutscher Nachlieferungen verfochten. 
Das deutsche Kapital soll die Erschließung der den Entente­
mächten gehörigen Kolcnialländer fördern. Es ist deshalb 
damit zu rechnen, daß von dieser Seite besondere Programme 
für Sachlieferungen während des Laufes der deutschen Zah­
lungen aufgestellt werden. Das deutsche Kapital muß seinen 
Export ganz erheblich vergrößern, wenn es in der Lage sein 
will, seinen Verpflichtungen nachzukommen. Auf diese Weise 
muß das Ententekapital zwangsweise zur Stärkung des deut­
schen Industrieapparates und seiner imperialistischen Möglich­
keiten beitragen. Die internationale Ueberbank ist also auch in 
dieser Richtung nur ein Mechanismus zur besseren Ausbeutung 
des deutschen Proletariats. Wenn dann weiter die Sachver­
ständigen davon ausgehen, daß die Bank ein stabilisierender 
Faktor für die ^Wechselkurse sein wird, so ergibt sich dies 
ohne weiteres aus der Notwendigkeit die Riesensumme dér 
Jahreszahlungen aus Reichsmark in Devisen umzuwandeln.

Den größten Gewinn aas der Regelung, im Youngplan zieht 
das französische Kapital. Von der ungeschützten Annuität die 
unveränderlich HO Millionen im Jahre beträgt, erhält es alein 
500 Millionen. - Den Rest von 160 Milliogen, von dem noch 
durchschnittlich 75 Millionen für die Verzinsung und THgung der 
Dawesanleihen abgehen, haben sich die übrigen Staaten zu 
teden. Durch diese Regelung, die es bei den übrigen Gläubigern 
durchgestzt hat, hat es den Betrag sichergesteUt, den es ins­
besondere für die Umwandlung französischer Staatsschuldver­
schreibungen in deutsche Reparatiojnsbonds benötigt Ein wei­
terer Vorteil ist darin zu erblicken, daß die Klauseln. £-• 
Deutschland das Recht geben, einen Uebertragungs- und unter 
Umständen auch einen Zahlungsaufschub zu erklären, im 
wesentliohen parallel zu den dementsprechenden Bestimmungen 
der Kriegsschuldenabkommen von London und Washington 
laufen, die Frankreich das Recht geben, für seine Schulden­
tilgung einen 2ähr;gen Zahlungsaufschub zu erklären.

Durch diese Regelung ist im Durchschnitt die Hälfte des 
französischen Reparationsguthabens gewährleistet. Es ist auch 
aus einem anderen Grunde an einem baldigen Inkrafttreten des 
Youngplanes interessiert weil es die fällige Schuld für Material­
kredite von über 1,7 M'Hfenkm Reichsmark durch Ratifizierung 
des Washingtoner Scbuidenabkommens unter sehr, starker Er­
mäßigung aut Jahrzehnte verteilen kann. Diese Situation macht 
sich das deutsche Kapital insofern zunutze, als es gleichzeitig

(Schluß Seile 2 j

Die Republik steht also fest, so fest, daß sie jedes 
gesetzlichen Schutzes entbehren kann. — Wenn jemals 
in der Weltgeschichte eine freche Komödie aufgeführt 
wurde, deren wahren Sinn die Schauspieler ^selbst im

Diese Sätze gelten nur für die Einfuhr aus solchen Län­
dern, die im Handelsverkehr mit Deutschland das Meist­
begünstigungsrecht besitzen. Zu ihnen gehören nicht 
Australien und Kanada.__Gerade aus Kanada bezieht

Schlußakt deutlich enthüllten, so die mit dem Gesetz zum 
Schutz der deutschen Republik. 1929 glaubt man. daß 
sich die Arbeiterklasse ohne besondere gesetzliche 
Peitsche an dié brutale Ausbeutung gewöhnt hat. — oder 
im Falle eines Widerstandes ohne besonderes ..Gesetz“ 
in Schach zu halßnTst. Der Sinn dieser Festigung der 
Republik liegt darin, daß die Bourgeoisie alle Kräfte ent­
bindet und gegen das Proletariats mobilisiert und sich 
selbst keinerlei Schranken mehr aufzuerlegen gewillt ist 
bei ihrem Mobilisierungsplan und seiner Durchführung. 
Sie will den Luxus langweiliger Gerichtsverhandlungen 
beseitigen, wenn faschistische Banden im Interesse der 
Demokratie ^Ordnung“ schaffen.

Die Sozialdemokratie jedoch läßt auch — getreu 
ihren Grundsätzen — nun „das Vaterland nicht im Stich“, 
und erklärt frank und frei, daß sie selbst die Diktatur 
übernehmen, wenn diese Diktatur unvermeidlich wird.
- D ie Phrase von Demokratie löst sich endlich in blauen 

Dunst auf. Letzten Endes ist der offene Terror einer 
Klasse entweder die Herrschaft einer bankrotten Gesell­
schaftsklasse, die sich mit den Mitteln des blutigsten Ter­
rors an der Macht zu halten gedenkt, weil sie ihre gesell­
schaftlichen Funktionen selbst nach ihren Prinzipien nicht 
mehr zu erfüllen vermag — oder er ist die Gewalt der 
neu aufstehenden, historisch berufenen Klasse, die 
Menschheit vor dem Versinken in die Barbarei zu retten. 
Er ist in jedem Fall das äußere Symptom der Krise. 
Unter Beibehaltung der kapitalistischen Ausbeutung ist 
es in der Sache gleichgültig, w e l c h e  Partei die Dikta­
tur ausübt, ob die Sozialdemokratie, oder die vom Kapital 
bestellten faschistischen Organisationen. W e s e n t l i c h  
ist, ob die Diktatur im Interesse des Kapitals, oder des 
Proletariats ausgeubt wird. Und dafür geben — neben 
der Vergangenheit der Sozialdemokratie und der Ge­
werkschaften — die letzten Vorgänge eindeutig Auf­
schluß.

Die Sozialdemokratie hat den „großen Erfolg“, den 
„Young-PIan“ aus der Taufe gehoben zu haben, genau so 
frech als im Interesse des Proletariats hingestellt, wie sie 
die „Vaterlandsverteidigung“, den „Friedensvertrag“ von 
Versailles, die Rationalisierung; jede Maßnahme, die im 
Interesse der Erhaltung der kapitalistischen Herrschaft 
lag, als „Wohltat“ oder „kleineres Uebel“ für das Prolè- 
tariat umlog. Und immer, w enn die Sozialdemokratie die 
Gehirnmassage am Proletariat durchgeführt hatte, rückte 
die Bourgeoisie heraus mit zwei praktischen Forderun­
gen, die sich aus der „neuen Lage“ ergaben. So auch jetzt.

So schreibt die „Deutsche Allgemeine Zeitung“, die 
man als eindeutiges Sprachrohr der deutschen Volks­
partei ansprechen kann, der Sozialdemokratie folgendes 
ins Stammbuch: -

..Wir halten es für ganz und gar unmöglich, an eine 
Ratifizierung des Young-Planes zu denken, wenn nicht 
vorher auch über ein ernstes n d  durchgreifendes Reform- 
programm fiber die Innere Verwaltung n d  (Be öffeatflehe 
Wirtschaftsordnung eine EMonhe erzielt worden is t  Die 
Schwierigkeiten, die sich anläßlich der Regierungsbildung 
im Frühjahr ergaben, bestehen In gleicher Stärke fort und 
es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Jetzige Re- 
gfenmgsgemelnschaft anselnanderbersten maß. wenn der 
bankrotte staatssozlaüstische Dilettantismus weiter dfe 
Stande regiert“ « ,
W as das deutsche Kapital unter „staatssozialisti­

schem Dilettantismus“ versteht kann man nur richtig er­
messen. wenn man berücksichtigt, w ie dieser Dilettantis­
mus, den die Sozialdemokratie reitet, in Wirklichkeit 
aussieht. Nehmen wir zuerst die rein ökonomische Seite, 
der kein „Schiedsspruch“ entgegensteht: Jene Preis­
revolution, wie sie durch die neuen Zölle folgt, und noch 
weiter folgen wird.

Der Zoll auf Roggen, Weizen und Hafer, der bisher
5 Mark pro Doppelzentner betrug, stellt ich nach den Be­
schlüssen des Reichstages mit Wirkung vom 10. Juli auf
6 Mark für Roggen und Hafer, auf 6.50 Mark für Weizen. 
Das sind die Sätze des schwedischen Handelsvertrages.

Deutschland sehr viel Weizen. Die Einfuhr aus Australien 
und Kanada ist von nun an mit einem Zoll von 7 Mark 
für Roggen und Hafer, von 730  für W eizen belegt Die 
Kündigung des schwedischen Handelsvertrages erfolgte 
jedoch bereits, und zwar zum 15. Februar 1930. Es ist 
mit Bestimmtheit damit zu rechnen, daß bei einer Erneue­
rung des schwedischen Handelsvertrages dfe ’alfen Zoll­
sätze verschwinden und höhere festgesetzt werden. Der 
Zoll auf Mehl stellt sich ebenfalls mit Wirkung vom 
10. Juli auf 14,50 Mark pro Doppelzentner. Das ist gegen­
über dem bisherigen Vertragssatz eine Steigerung von 
3 Mark. Der Mehlzoll auf die Einfuhr aus Ländern ohne 
Meistbegünstigung beträgt 8,75 Mark. Vor dem Kriege 
belief sich der Vertragssatz auf 10,20 Mark. Der Zoll 
auf Butter wurde von 27,50 Mark auf 50 Mark hinauf­
gesetzt. Vor dem Kriege betrug der Zoll auf Butter 
20 Mark. Erhöht wurden ferner die Zölle auf Molkerei­
produkte. Bisher war ^üe Eiiifuhfeaan Kartoffeln in der 
Zeit vom  1. April bis 31. Juli mit einem Zoll von 130 
Mark und in der Zeit vom 1. August bis 14. Februar mit 
1 Mark belegt. Die vom Reichstag beschlossene Steige­
rung stellt sich in der erstgenannten Periode auf 23 0  M. 
und in der zweiten auf 1 Mark. Die erstgenante Periode 
läuft von nun an bis 31. August. Der bisherige Zucker- 
regulativpreis von 21 Mark bleibt bestehen, es tritt je­
doch in der Zeit von Januar bis September monatlich 
ein progressiver Zuschlag von 15 Pf. hinzu, so daß im 
September der Regulativpreis den Betrag von 2235 Mk. 
erreicht. Die Verschärfung der Einfuhrbedingungen für 
Vieh und Heisch bedeutet praktisch die Errichtung einer 
Barriere gegen die Einfuhr zum Schutz des inländischen 
Vieh- und Fleischwuchers.

Wir sprechen hier nur nebenbei davon, daß die Zen­
trumspartei in dieser Agrarpolitik nur einen Anfang sieht. 
Die „Germania“, das führende Zentrumsorgan, stellt — 
um Mißdeutungen vorzubeugen — in seiner Nummer vom 
26. Juni d. J. fest:

..Zum Schloß sei noch darauf hingewiesen, daß auch 
das Zentrum in den jetzt beschlossenen Maßnahmen nur 
eine Etappe sieht, die dadurch ergänzt werden muß. daß 
bereits Im Herbst efae Reihe anderer driagUcber Fragea 
der AgrarpofiÖk behandelt aad gelöst werdea mfisSea.“
Es besteht nicht der geringste Zweifel, daß die So­

zialdemokratie „mit sich reden lassen“ wird, wenn die 
jetzige „Regierungsgemeinschaft auseinanderzuplatzen“ 
droht. Aber bis dahin ist noch Zeit, man muß auch an 
•nderen Fragen „Entgegenkommen“ zeigen. Der Abbau 
der Krisenfürsorge ist bereits Bew eis genug dafür, daß 
man ganze Arbeit zu leisten gewillt ist — um die „Ruhe 
und Ordnung“ aufrecht zu erhalten. Die- „Reform des 
Steuersystems“, das neue Vereinsgesetz, der Feldzug der 
Justiz gegen die revolutionäre und oppositionelle Presse, 
und zuletzt das neue Strafgesetzbuch sind nur der po- 
litisch-.,rechtliche“ Ueberbau einer Ausbeutung -.’es Pro­
letariats ohne alle Grenzen. Die Rationalisierung mit 
ihrer Wirkung als Schraube ohne Ende wirkt von der 
Seite des Proletariats her als Hebel zur Drückung der 
Löhne infolge der sich immer schärfer bemerkbar 
machenden Konkurrenz der Ueberflüssigen, die vom  
wachsenden Hunger gepeitscht werden. Die Gewerk­
schaften stehen dann als letztes Glied in der Kette, mit 
der das Proletariat an diese „Demokratie“ gefesselt is t  
Sie sind „berufen“, die staatstreuen Schafe von ihren 
Klassengenossen zu trennen, um die Arbeitersolidarität 
zu zerreißen, damit dié ..Macht“ der Sozialdemokratie 
erhalten bleibt

Eine Klasse, die sich dieser Ausbeutung und ihrer 
fortwährenden Steigerung freiwillig unterwirft kann 
„demokratisch“, das heißt mit dumm-schmal£igen Phra­
sen. regiert werden. Eine Klasse jedoch, die nicht selbst 
untergehen will, muß sich erheben und die „demokra­
tischen“ Fesseln sprengen, sonst wäre sie oieht mehr


